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Gerhard Schröder 

D
eutschland und die
Niederlande sind
seit Jahrhunderten
durch enge nach-
barschaftliche Be-

ziehungen miteinander ver-
bunden. Aber auch tragische,
ja traumatische Erfahrungen,
insbesondere im vergangenen
Jahrhundert, haben diese Be-
ziehungen geprägt. 

Der Überfall des national-
sozialistischen Deutschland
auf die Niederlande 1940 und
die anschließende Besatzung
waren der Tiefpunkt im Ver-
hältnis beider Staaten. Viele
Niederländer wurden Opfer
nationalsozialistischen Ter-
rors. Unzählige Niederländer
jüdischen Glaubens verloren
ihr Leben in deutschen Ver-
nichtungslagern. Unermess-
lich war der durch deutsche
Schuld verursachte materielle
und kulturelle Schaden. Wir

müssen die Erinnerung an die
deutsche Verantwortung für
diese Verbrechen erhalten, sie
als Mahnung an künftige Ge-
nerationen bewahren. 

60 Jahre nach dem Ende
des Zweiten Weltkriegs kön-
nen wir aber feststellen: Deut-
sche und Niederländer sind
heute Partner, die in allen
wichtigen Fragen gleiche oder
ähnliche Ansichten vertreten.
Der mutige Schritt hin zur
Verständigung nach den
Schrecken des 2. Weltkriegs
war gleichzeitig der Beginn
des Prozesses der europäi-
schen Einigung. Diesen Pro-
zess haben die Niederlande
und Deutschland als Grün-
dungsmitglieder der Europäi-
schen Gemeinschaft mit in
Gang gesetzt und konsequent
fortgeführt. Die Bereitschaft
zur Versöhnung ging einher
mit dem Willen zur gemein-

samen Zukunft in Europa. 
Unsere Länder haben heute

enge und intensive Wirt-
schaftsbeziehungen. In den
vergangenen Jahren hat sich
der Handel erfreulich dyna-
misch entwickelt. Deutsch-
land ist der mit Abstand wich-
tigste Handelspartner der Nie-
derlande. 2004 wurden Waren
im Gesamtwert von rund 93
Milliarden Euro umgesetzt.
Gegenüber 1999 bedeutet dies
einen Anstieg des Handels-
volumens um ein Drittel. Den
außergewöhnlichen Stellen-
wert des bilateralen Waren-
austauschs verdeutlicht auch
die Tatsache, dass die Nieder-
lande bei der Einfuhr von Wa-
ren nach Deutschland an
zweiter Stelle dicht hinter
Frankreich stehen. Bei den
deutschen Ausfuhren nimmt
das Nachbarland immerhin
den fünften Rang ein.  

Reich sind die Beispiele ge-
genseitiger Beeinflussung
auch in Kunst und Kultur.
Niederländische Kunst und
Baukunst sind in Deutschland
vorbildhaft gewesen. Deut-
sche Philosophie und Rechts-
kunde haben die Kultur der
Niederlande stark beeinflusst. 

Das gegenseitige Interesse
von Künstlern und Literaten
ist auch heute groß. Berlin ist
zu einem Anziehungspunkt
für Vertreter der jungen Kunst-
szene geworden. Altherge-
brachte Klischees über den
Nachbarn spielen in diesen
Kreisen wahrhaft keine große
Rolle mehr. 

Ich meine, unsere beiden
Völker können stolz darauf
sein, was wir in den letzten
Jahrzehnten erreicht haben.
Manches davon hätte man vor
60 Jahren kaum für möglich
gehalten.  

Partner mit gleichenAnsichten 
Grußwort von Gerhard Schröder, Kanzler der Bundesrepublik Deutschland 

Jan Peter Balkenende 

I
n der Woche, in der Eu-
ropa sich an das Ende
des Zweiten Weltkriegs
vor 60 Jahren erinnert,
kann auch mit großer Zu-

friedenheit auf die deutsch-
niederländischen Beziehun-
gen der Nachkriegszeit zu-
rückgeblickt werden. Schon
bald nach 1945 wurden die
bilateralen Wirtschaftsbezie-
hungen wieder aufgenom-
men, und so gehörten beide
Länder zu den Begründern
der europäischen Integration.
In dieser Tradition steht auch
die Tatsache, dass beide Re-
gierungen im Jahr 2005 zu
den starken Befürwortern des
europäischen Grundgesetzes
gehören. 

In den vergangenen 60 Jah-
ren entstand auf politischem,
kulturellem, wissenschaftli-
chem und wirtschaftlichem

Gebiet ein bilaterales Netz-
werk intensiver Beziehungen,
in dem Kooperation und Aus-
tausch selbstverständlich ge-
worden sind. Nirgendwo
sonst in Europa ist die grenz-
überschreitende Zusammen-
arbeit so weit fortgeschritten,
wie zwischen dem Bundes-
land Nordrhein-Westfalen
und den Niederlanden, nir-
gendwo sonst ist auch der
Touristenstrom in beide Rich-
tungen so groß wie hier. 

Auf beiden Seiten der Gren-
ze haben zahlreiche Einrich-
tungen und Initiativen in den
vergangenen Jahren viel er-
reicht. In den Niederlanden
sorgen zwei Goethe-Institute
und das Duitsland-Instituut
in Amsterdam ständig für ein
umfangreiches Angebot an In-
formationen über kulturelle,
politische und wissenschaft-

liche Entwicklungen in
Deutschland. Jährlich studie-
ren mehrere Tausend deut-
sche Studierende in den Nie-
derlanden, und im Grenz-
gebiet lernen rund 16 000
deutsche Kinder auf der Schu-
le Niederländisch. Allein im
Haus der Niederlande in-
Münster studieren rund 650
Studierende die niederländi-
sche Sprache, Geschichte,
Wirtschaft und Kultur. Die
niederländische Literatur hat
in den vergangenen zehn Jah-
ren auf dem deutschen Buch-
markt einen festen und be-
deutenden Platz erobert.  

Das ist erfreulich, reicht
aber noch nicht aus. Noch im-
mer wissen wir zu wenig von-
einander, und so ist es wei-
terhin wichtig, immer wieder
aufs Neue aktiv zu werden,
um das Wissen übereinander

zu vergrößern und die Zu-
sammenarbeit zu intensivie-
ren. Jugendaustausch, Koope-
ration zwischen Schulen, Uni-
versitäten und Unternehmen,
aber auch die gemeinsame Ar-
beit an guten Verkehrsverbin-
dungen und der Verbesserung
der Umwelt – der grenzüber-
schreitende Terminkalender
bleibt gefüllt und ist nach wie
vor eine Herausforderung. Da-
bei ist ein ständiger und guter
wechselseitiger Strom an In-
formationen über beide Län-
der unverzichtbar. 

Diese Zeitungsbeilage an-
lässlich des zehnjährigen Ju-
biläums des Hauses der Nie-
derlande in Münster ist Teil
dieses Informationsstromes
und weckt hoffentlich das Be-
dürfnis nach weiteren Infor-
mationen über die Niederlan-
de. 

Intensives Netzwerk 
Grußwort von Jan Peter Balkenende, Ministerpräsident der Niederlande 
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Das Auftauchen von Pim Fortuyn traf die niederlän-
dische Politik im Jahr 2002 aus heiterem Himmel. 

      

Verunsichertes
Land auf der 
Suche nach
neuem Halt 

Die Monarchie und ihre Modernisierung 

Trotz aller Kritik: Königin Beatrix, Kronprinz Willem-Alexander und 
seine Frau Máxima (von rechts nach links) sind bei den Niederländern beliebt. 

A
m 30. April feier-
ten die Niederlan-
de nicht nur ihren
jährlichen „Konin-
ginnedag“, son-

dern auch das 25-jährige Re-
gierungsjubiläum ihrer Köni-
gin Beatrix. Vergleicht man
diese beachtlich lange Zeit
mit den 50 Jahren Königs-
würde ihrer Großmutter Wil-
helmina (1898-1948) und mit
der 32-jährigen Ära ihrer Mut-
ter Juliana (1948-1980), dann
erscheint das Vierteljahrhun-
dert von Beatrix noch relativ
kurz und erweiterungsfähig.
Ihr Stil und Auftreten mag
von 70 Prozent der Nieder-
länder als „distanziert“ be-
trachtet werden, dennoch

hofft die große Mehrheit, dass
sie noch mehrere Jahre Köni-
gin bleibt. Das ist nicht unbe-
dingt ein Gegensatz, denn
zum Königtum gehört ja auch
eine gewisse mystische Dis-
tanz zwischen Fürst und Un-
tertanen. 

Alle Daten weisen auf ein
stabiles Fundament für das
niederländische Königshaus.
Die Mehrheit ist zufrieden mit
der Art und Weise, wie Beatrix
ihre Funktion ausübt, und
knapp drei Viertel der Nieder-
länder meinen, die Monarchie
sei für das eigene Land die
beste Staatsform. Knapp 70
Prozent betrachten Kronprinz
Willem-Alexander als einen
geeigneten Nachfolger, und

knapp 80 Prozent der Befrag-
ten nennen seine Frau Máxi-
ma als das beliebteste Mitglied
des Königshauses. Damit ist
sie in die Fußstapfen ihres
verstorbenen Schwiegervaters
Claus von Amsberg getreten,
der auf der Popularitätskurve
ebenfalls die übrigen Famili-
enmitglieder mit Abstand hin-
ter sich ließ, nachdem aus
dem beargwöhnten Deutschen
ein guter Niederländer gewor-
den war. 

Dies alles schließt übrigens
Kritik an bestimmten Aspek-
ten der Monarchie nicht aus,
ebenso wenig wie Unbehagen
über das weitgehende Fehlen
einer offenen Diskussion über
eine Modernisierung der nie-
derländischen Monarchie. So
wird der in einer modernen
Demokratie unerwünschte
Umstand kritisiert, dass ein
nicht gewähltes Staatsober-
haupt politische Macht aus-
übt. Und dass Beatrix sich mit
„weicher Hand“ am Regieren
beteiligt, hat der ehemalige
Ministerpräsident Lubbers
(1982-1994) vor kurzem noch
einmal bestätigt. Wie Umfra-
gen zeigen, stößt dieses Mit-
regieren im Hintergrund auf
eine durchaus kritische Reso-
nanz, ohne jedoch die Popu-
larität und Stabilität des Kö-
nigshauses zu bedrohen.  

Vor einigen Jahren hätte
man diese starke Position der
niederländischen Monarchie
noch als charakteristisch oder
symbolhaft für die fast sprich-
wörtliche Stabilität und Kon-

tinuität der Niederlande be-
trachten können. Dieser Ruf
ist inzwischen jedoch ver-
loren gegangen, und seit den
Morden an dem Populisten
Pim Fortuyn im Jahr 2002
und an dem Filmemacher
Theo van Gogh zwei Jahre
später sind die verunsicherten
Niederlande eher auf der Su-
che nach neuem Halt und Sta-
bilität. 

Die Fortuyn-Revolte im Jah-
re 2002 traf die niederlän-
dische Politik und Gesell-
schaft aus heiterem Himmel.
Wie war es möglich, dass ein
politischer Outsider mit
rechtspopulistischen Sprü-
chen in einem politisch sta-
bilen und von Kontinuität ge-
prägten Land die etablierten
Parteien scheinbar mühelos
beiseite zu schieben drohte?
Wie konnte ein Newcomer in
der Politik, der mit allen her-
kömmlichen politischen
Spielregeln und Konventio-
nen brach, in kürzester Zeit
eine Bewegung gründen, die
gute Chancen hatte, bei den
Parlamentswahlen zur größ-
ten politischen Kraft zu avan-
cieren? 

Die Antworten auf diese
Fragen deuteten auf ein tiefes
Unbehagen in breiten Kreisen
der niederländischen Bevöl-
kerung, die trotz „Poldermo-
dell“ und trotz guter Wirt-
schaftsdaten die Nachteile ei-
ner übervollen und selbst-
zufriedenen politischen Mitte
entdeckt hatten. Ohne Um-
schweife sprach Fortuyn über

die misslungene Integration
der Ausländer, nahm die Un-
sicherheitsgefühle der Bevöl-
kerung ernst und polemisierte
über die ungelösten Probleme
im Gesundheits-, Bildungs-
und Verkehrswesen. Eine kon-
sistente politische Botschaft
hatte er nicht und Lösungen
bot er genauso wenig, aber er
gab vielen das Gefühl, in
ihrem Namen zu sprechen.  

Im Fortuynschen Gewitter
offenbarte sich, was sich be-
reits länger unter der Ober-
fläche angekündigt hatte: der
endgültige Abschied einer
klar geordneten politischen
Landschaft mit relativ stabilen
Kräfteverhältnissen. Die Zahl
der Stammwähler ist dahin-
geschmolzen, und der Bürger
ist mündig und selbstbewusst
geworden. Individualisiert,
ohne viel Respekt vor Auto-
ritäten, kaum noch gebunden
an Partei, Kirche oder Bewe-
gung, aber doch politisch
bewusst, das sind die poli-
tisch-mentalen Kernbegriffe,
die sich seit den sechziger
Jahren durchgesetzt haben.
Der mündige Bürger ist aber
auch ein unsteter Bürger, an-
fällig für Stimmungen. Erd-
rutschwahlen sind damit ein
normales Phänomen gewor-
den. Wer heute noch über
eine stabile Mehrheit verfügt,
kann sie morgen um die Hälf-
te reduziert sehen und sie
übermorgen wieder hinzuge-
wonnen haben.  

Wenn der von Pim Fortuyn
ausgelöste Wirbel den Nieder-

landen diese Instabilität vor
Augen führte, so traf sie der
Mord an Theo van Gogh wo-
möglich noch härter. Fortuyn
hatte die Migrations- und In-
tegrationspolitik hart ange-
griffen; das islamistisch moti-
vierte Attentat auf Van Gogh
im November 2004 und die
darauf folgenden Unruhen
machten jedoch klar, wie groß
die Probleme sind und welche
Gefahren lauern. Stärker noch
als nach dem Mord an For-
tuyn sind die Niederlande
seitdem auf der Suche nach
Halt und Orientierung. Der
Schock und die unmittelbare
Ratlosigkeit haben sich in-
zwischen gelegt, aber die frü-
her als so selbstverständlich
erfahrene eigene Identität ist
angekratzt. Die Diskussion um
gemeinsame Werte und um
eine neue Positionierung von
Begriffen wie Liberalität, Frei-
heit und Toleranz kommt nur
schwer voran. 

Das gesellschaftliche Klima
ist härter und rauer geworden.
Der frühere Stolz auf die Kon-
sensdemokratie, das „Polder-
modell“ und die wirtschaftli-
chen Erfolge sind Unsicher-
heit und Unbehagen gewi-
chen, und keiner weiß so
genau den Ausweg. Vielleicht
hat sich auch deswegen die
Monarchie weiter gefestigt,
denn sie strahlt noch eine
Kontinuität, Stabilität und
Selbstverständlichkeit aus,
die in vielen anderen Berei-
chen verloren gegangen ist.

Friso Wielenga 

Einerseits empfinden die Niederländer
das Auftreten ihrer Königin als „dis-
tanziert“, andererseits hoffen sie, dass
Beatrix noch ein paar Jahre im Amt
bleibt. Das ist kein Gegensatz. 
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Studiengänge
� Advanced Technology (AT) � Angewandte Kommunikationswissenschaften (TCW) � Angewandte Mathematik (TW) � Bauingenieurwesen
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� Verwaltungswissenschaft (BSK) � Wirtschaftsinformatik (BIT)



  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

  
  

      

Nummer 109 

Donnerstag, 12. Mai 2005 Seite 4 Nachbar Niederlande

Wenn es ums Geschäft geht, dann funktioniert
die Verbindung zwischen beiden Ländern
prächtig. In den vergangenen zehn Jahren 
haben sich mehr niederländische Firmen 
in Nordrhein-Westfalen angesiedelt als 
in den 20 Jahren zuvor. Gefragter Wirtschaftsstandort Nordrhein-Westfalen: 

Immer mehr Niederländer siedeln sich an.   Foto: Rupert Oberhaeuser 

      

Niederländer 
schätzen 
deutsche 
Tugenden 

Vertraute Missverständnisse 

R
egelmäßig melden
sich deutsche Fir-
menchefs im Düs-
seldorfer General-
konsulat des König-

reichs der Niederlande. „Jeder
zweite Firmenchef, der bei
uns um Rat fragt, führt ein
deutsches Unternehmen“, be-
tont Generalkonsul Jan A.M.
Giesen. Verblüffend ist das
nicht, halten sich doch die
Niederlande seit vielen Jahren
wacker an der zweiten Stelle
des nordrhein-westfälischen
Außenhandels – intensivere
Geschäfte werden nur mit den
Franzosen gemacht. 

Zuletzt wurden Waren im
Wert von über zwölf Milliar-
den Euro exportiert. Aber
auch beim Import verzichten
die Firmen an Rhein und Ruhr
nicht auf Produkte aus dem
Nachbarland – im vergange-
nen Jahr waren es Güter im
Wert von über 19 Milliarden
Euro. 

Die Geschäfte blühen, und
das obwohl beide Länder
schon bessere Zeiten erlebt
haben. Insbesondere der Nie-

derrhein und das Münster-
land sind für Firmengründer
interessant. Über 600 nieder-
ländische Firmen haben in-
zwischen im bevölkerungs-
reichsten deutschen Bundes-
land eine Bleibe gefunden –
60 Prozent davon geben dem
Regierungsbezirk Düsseldorf
den Vorzug, 16 Prozent fühlen
sich im Raum Münster wohl.
Damit stellen die Niederlän-
der die meisten ausländischen
Unternehmen im Land, mehr
noch als Japaner oder Ame-
rikaner. „NRW, der Nieder-
rhein, ähnelt den Niederlan-
den am meisten“, erklärt der
Generalkonsul die besondere
Verbundenheit. Die Mentalität
der Rheinländer sei eben aus
niederländischer Sicht weni-
ger „typisch deutsch“. 

Ist bei den Wirtschafts-
beziehungen zwischen beiden
Ländern damit alles im Lot?
Noch lange nicht. „Viele Un-
ternehmer fühlen sich durch
die örtliche Nähe und die vie-
len Gemeinsamkeiten so nah,
dabei bergen die kulturellen
Unterschiede und vor allem

die verschiedenen Regeln im
Geschäftsleben zahlreiche
Fallstricke“, bedauert Jan
A.M. Giesen. Und so verläuft
manchem hoffnungsvoll be-
gonnene Geschäftsessen ganz
anders als erwartet. Zum Bei-
spiel weil der deutsche Part-
ner ein üppiges Mahl erwartet,
während sein niederländi-

scher Gegenpart mittags den
schnellen Snack bevorzugt.
„Eigentlich sind es Kleinig-
keiten, doch wenn man mit
ihnen nicht vertraut ist, kön-
nen leicht Missverständnisse
entstehen.“ 

Während Hierarchie für
Niederländer noch längst
nicht die Bedeutung wie in

Deutschland hat, schätzen sie
deutsche Pünktlichkeit und
Gründlichkeit – auch wenn
das ihrer Meinung nach auf
Kosten der Flexibilität geht.
Überhaupt sind die Nachbarn
in der Regel etwas lockerer,
auch im geschäftlichen Um-
gang. Der Gebrauch des Vor-
namens und das „Du“ kommt
ihnen viel schneller über die
Lippen – was mitunter man-
cher deutsche Geschäftsmann
als respektlos empfindet. 

Einig sind sich beide Seiten
jedoch bei den „typisch deut-
schen Tugenden“: Qualität,
Lieferpünktlichkeit und guter
Service wird beiderseits der
Grenze sehr geschätzt, und
Verhandlungen über den Preis
gehören ebenfalls zum guten
Ton. Willem E. Meulenberg,
für die Kultur zuständiger
Konsul in Düsseldorf, regis-
triert weitere Gemeinsamkei-
ten: „Die Klagen über zu hohe
Steuern und zu viel Bürokra-
tie sind in beiden Ländern
ausgeprägt.“  

Fallstricke lauern allerdings
überall dort, wo Unternehmer

davon ausgehen, dass die Din-
ge auf der anderen Seite der
Grenze genauso wie in der
Heimat funktionieren. Wer
sich hier auf die Unterschiede
nicht vorbereitet, erlebt ein
böses Erwachen. 

Beim Verkehr wachsen bei-
de Länder ebenfalls enger zu-
sammen, das zeigt unter an-
derem die sprunghafte Ent-
wicklung der Logistikbranche
in beiden Ländern. Nord-
rhein-Westfalens Landesver-
kehrsminister Axel Horst-
mann sagte vor wenigen
Wochen 60 Millionen Euro
zu. Damit sollen drei Lücken
in den Fernstraßenverbindun-
gen zwischen beiden Ländern
geschlossen werden. Die A52
bei Roermond, die bislang
fünf Kilometer vor der Grenze
endet, soll ebenso ausgebaut
werden wie die A 61 bei Ven-
lo und die B 56n im Selfkant.
„Schon 2007 kann der Per-
sonen- und Güterverkehr auf
diesen wichtigen Ost-West-
verbindungen rollen“, kün-
digte Horstmann an.

José Macias 

Die über 600 niederländischen Firmen in
NRW beschäftigen mehr als 42 000 Mitarbei-
ter und erwirtschaften einen Jahresumsatz
von über 33 Milliarden Euro. Zum Vergleich:
Die Japaner kommen in NRW auf einen etwa
gleich hohen Jahresumsatz. Kontakte zwi-
schen deutschen und niederländischen
Firmen werden u.a. über das Generalkonsulat
der Niederlande in Düsseldorf geknüpft.
Schwerpunkte sind Branchen wie Medizin-
technik, Telekommunikation, Biotechnologie
und Logistik. 

INFO  

2004 war ein wichtiges Jahr für die Europäische
Union. Mit der Aufnahme von zehn neuen Mit-
gliedsländern und dem Entwurf einer euro-
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Die Grenze ist nah und
doch gibt es Unterschie-
de, die den Menschen

das Leben schwer machen.
Zwei Pflegeschulleiter gaben
sich nicht damit zufrieden
und brachten eine europaweit
einmalige deutsch-niederlän-
dische Ausbildung in Gang. 

Nur knapp 70 Kilometer
auseinander wohnen Maurits
Duzijn und Reinhard Sicking.
Zusammengekommen sind
die Ausbildungsleiter von
zwei Pflegeschulen beidseits
der Grenze vor sechs Jahren.
Aus dem netten kollegialen
Treffen wurde mehr, als die
beiden Ausbilder feststellten,
dass im jeweils anderen Land
„genauso unterrichtet und ge-
pflegt wird“. Wie wäre es,
wenn die Pflegeausbildung

nun grenzüberschreitend an-
gelegt würde und es nur noch
einen Lehrplan für alle gibt?,
fragte sich das Kollegenduo.
Eine Aufgabe, die nicht so
einfach ist, denn nach nähe-
rem Betrachten sind die Aus-
bildungssysteme in den Staa-
ten doch sehr unterschiedlich:
Das niederländische Modul-
system passte nicht so ganz
zum dualen deutschen Sys-
tem. 

Zwölf Monate lang tüftelte
das Projektteam und über-
nahm in das eigens entwickel-
te Ausbildungsmodell das
Beste aus dem jeweils anderen
Land. Einige Fachbereiche der
Altenpflege, die in Deutsch-
land intensiver behandelt
werden, wurden dabei ebenso
integriert wie der modulare

Aufbau der Niederländer.
Schließlich war der Weg für
die erste „Grenzüberschrei-
tende Pflegeausbildung“ frei,
inklusive Praktika und teil-
weise zweisprachigem Unter-
richt. 

„Bereits im September wer-
den wir die ersten Absolven-
ten haben“, freut sich Rein-
hard Sicking. 23 deutsche und
26 niederländische Auszubil-
dende waren vom Start weg
bei dem Projekt mit dabei.
„Der Pflegemarkt wird da-
durch flexibler, weil die Ab-
solventen in jedem der beiden
Länder arbeiten dürfen, ohne
zusätzliche Prüfungen und
Hürden überwinden zu müs-
sen.“ Die jungen Nachwuchs-
kräfte aus dem Fachseminar
für Altenpflege in Ahaus so-

wie aus dem Ausbildungs-
zentrum für Pflegeberufe ROC
Twente Plus in Almelo dürfen
sich daher gleich mit zwei Di-
plomen schmücken – ein
deutsches und ein niederlän-
disches. 

Ohne eine kräftige Finanz-
spritze wäre dieses gute Bei-
spiel allerdings nicht möglich
gewesen. Von der deutsch-
niederländischen Euregio und
der Europäischen Union gab
es Zuschüsse sowie eine wei-
tere Finanzspritze aus dem
Programm Interreg III A, die
die NRW.Bank im vergange-
nen Jahr zusagte. Profitieren
werden davon auch die Pfle-
gebedürftigen: Mancher Pfle-
ger wird in Zukunft über die
Grenze kommen. 

José Macias 

Diplom überwindet Grenzen 
Pflegeschulen aus Ahaus und Almelo bieten gemeinsame Ausbildung an 

      

Siedlertreck 
zieht nach 

Osten 
Niederländer bauen in Deutschland 

Kontaktfreudig beiderseits der Grenze: 
Pflegeausbildung in Ahaus.  Foto: NRW.Bank 

Zahlreiche Neubaugebiete in deutschen Grenzorten haben durch 
niederländische Bauweise besonderes Flair erhalten.   Foto: Martin Borck 

D
ie friedliche Invasi-
on begann vor etwa
fünf Jahren: In ei-
nem bis zu 20 Kilo-
meter breiten Strei-

fen diesseits der Grenze ließen
sich immer häufiger Nieder-
länder nieder. In deutschen
Grenzorten stieg die Zahl der
Nachbarn mit holländischem
Pass plötzlich sprunghaft an.
Neubaugebiete befanden sich
zu hohen Teilen in der Hand
niederländischer Nachbarn.
Der starke Zuzug hatte ganz
pragmatische Gründe: Warum
in Holland ein Haus kaufen,
wenn man in Deutschland
viel mehr fürs gleiche Geld
bekommt?  

Bauland ist in den dicht be-
siedelten Niederlanden
knapp, Grundstücke haben ei-
nen deutlich engeren Zu-
schnitt. Bauwillige müssen
lange warten, bis Parzellen er-
schlossen werden und trotz-
dem tief in die Tasche greifen.
War es ein Wunder, dass ihr
Blick auf die Neubaugebiete
in den deutschen Grenzorten
fiel? Hier warteten eine große
Auswahl an oft nur halb so
teuren Grundstücken und be-
zugsfähige Häuser mit hohen
Wohn- und Umweltstandards
und die deutsche Eigenheim-
zulage. Dafür waren Tausende
Niederländer gerne bereit, ei-

nen längeren Weg zur Arbeit
in Kauf zu nehmen. Der Sied-
lertreck gen Osten begann.  

Das Enscheder Büro I&O
Research hat im Auftrag der
Region Twente die Entwick-
lung untersucht. Demnach
stieg die Zahl der Niederlän-
der im Gebiet zwischen Bad
Bentheim und Emmerich von
2000 bis 2004 um rund 8000
Personen – das entspricht ei-
nem Zuwachs von über 55
Prozent. Dabei waren deutli-
che Vorlieben festzustellen:
Ahaus und Bad Bentheim
(hier besonders die grenz-
nahen Ortsteile Alstätte bzw.
Gildehaus) verzeichneten Zu-
wachsraten von 226 und 331
Prozent. Auch in Städten, in
denen der Anteil niederlän-
discher Staatsbürger von jeher
hoch ist, siedelten sich Hun-
derte Neubürger aus dem
Nachbarland an. In Emmerich
stieg die Zahl von 1919 auf
2687, in Kleve von 1562 auf
2133 und in Gronau von 1448
auf 1915. 

Ein Haus zu kaufen oder zu
bauen ist eine Sache – sich in
einem anderen Land zwi-
schen Menschen anderer Na-
tionalität integrieren zu müs-
sen, eine andere. Und um-
stellen müssen sich die Nie-
derländer – trotz der Grenz-
nähe: Nicht mehr das nur ein

paar Kilometer entfernte Rat-
haus in der ehemaligen Hei-
matstadt ist beispielsweise für
Passangelegenheiten zustän-
dig, sondern das Konsulat im
weit entfernten Düsseldorf.
Fragen zu Versicherungen und
Probleme, denen sich Grenz-
pendler immer noch aus-
gesetzt sehen, führen zu Un-
sicherheiten. Aus dem Kabel
kommen keine niederländi-
schen Radio- und TV-Pro-
gramme mehr. Und auch an
den Schornsteinfeger, der re-
gelmäßig seine Runden zieht,
muss sich so manch ein Neu-
bürger erst gewöhnen.  

Doch wozu gibt es Nach-
barn? „Ein guter Nachbar ist
besser als ein ferner Freund“,
heißt ein Sprichwort sowohl
diesseits als auch jenseits der
Grenze. Die Hilfsbereitschaft

ist hoch. Das Zusammenleben
gestaltet sich problemlos. Of-
fenbar trägt der euregionale
Gedanke bei den allermeisten
Grenzbewohnern Früchte. Die
I&O-Studie führt das auf die
bei allen Unterschieden doch
eng verwandte Mentalität und
Kultur der Menschen aus
Twente mit den Münsterlän-
dern zurück. Eine Feststel-
lung, die sich mühelos auf
Limburger und Niederrheiner
übertragen lässt. Der Großteil
der Umzüge fand zudem in
einem Gebiet statt, in dem es
von jeher Verflechtungen über
die Grenze gegeben hat.  

Hüben wie drüben gilt die
Nachbarschaft noch was. Ein-
ladungen zum „Oliebollen“-
Essen zu Silvester oder zum
Fußballgucken, wenn die
Oranje-Elf gegen die deutsche

Mannschaft spielt, tun ein Üb-
riges, ein entspanntes Ver-
hältnis herzustellen. 

Unterschiedlich handha-
ben die Neubürger den Schul-
besuch ihrer Kinder: Morgens
sieht man seit dem Umzugs-
Boom immer mehr Schüler
die Grenze Richtung Nieder-
lande passieren. Besonders äl-
tere Schüler sollen nicht aus
dem gewohnten Lernumfeld
herausgerissen werden. Doch
auch Grundschüler werden
oft jenseits der Grenze einge-
schult; der Unterricht dort gilt
alles in allem als ein wenig
besser als der deutsche. Die
Konsequenz: Überfüllung
grenznaher Schulen auf nie-
derländischer Seite. In De Lut-
te mussten einige Klassen zeit-
weise gar in eine Gaststätte
umziehen . . . 

Wie sieht die Zukunft aus?
Setzt sich der Zuzugs-Trend
fort? Nach der Spitze im Jahr
2002 (als die Zahl der Nieder-
länder in Deutschland im Ver-
gleich zum Vorjahr um 16
Prozent zunahm) flacht die
Kurve wieder ab. Mittlerweile
wurde die Möglichkeit gestri-
chen, die Hypothekzinsen in
den Niederlanden von der
Steuer abzusetzen und zu-
sätzlich von der Eigenheim-
zulage zu profitieren. Auch
das Preisgefälle für Immobi-
lien hat sich abgeflacht – deut-
sche Baugrundstücke sind
teurer geworden. Der Haus-
rausch lässt etwas nach. Den-
noch bleibt der Immobilien-
kauf unter finanziellen Aspek-
ten attraktiv, so dass es auch
weiterhin heißen wird: „Let’s
go east.“ Martin Borck 

Grenzgänger
hat es immer
gegeben. Doch
seit einiger Zeit
steigt die Zahl
der Niederlän-
der in Deutsch-
land an. Grund:
günstiges Bau-
land. 

Busgruppenreisen
Beratung, Organisation und
Durchführung von Gruppen-
reisen in ganz Europa

Gestellung
von Omnibussen aller Größen,
vom Luxus-Fernreisebus bis zum
modernen Kleinbus
Reisedienst Husmann GmbH

48565 Steinfurt
48485 Neuenkirchen
Tel. 0 59 73/9 34 95-0

www.husmann-reisen.de
info@husmann-reisen.deNEU: Volvo-Reisebus mit 3-Punkt-Sicherheitsgurten

...kann restaurieren sein.
Wenn Sie auch ein änliche gutes altes Stück be-
sitzen, erwecken wir es gerne zu neuem Leben und
Ansehen. Als Ergebnis werden Sie ein alltags-
taugliches Schmuckstück besitzen, wie Sie es nur
schwer als Neuteil in gleicher Qualität und zu ver-
gleichbarem Preis kaufen können. Versprochen!

Nottulner Polstermöbelwerkstätten

Appelhülsener Straße 18 · 48301 Nottuln

Telefon 0 25 02/93 09 · Telefax 0 25 02/62 41

Mo. – Fr. 9.00 – 12.30 u. 14.00 – 19.00 Uhr, Sa. 9.00 – 14.00 Uhr
www.ahlers-polster.de · info@ahlers-polster.de

Herzlich w
h willkomm

en

Ganz in Ihrer Nähe 
und täglich für Sie da!

Café-Restaurant 11.00 – 20.00 Uhr
Droste-Museum  9.30 – 18.00 Uhr

48329 HAVIXBECK · 0 25 34/10 52 oder 6 57 21 · www.burg-huelshoff.de
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Monique van Schijndel
wollte die Herausfor-
derung: „In einem

Land arbeiten, wo nicht mei-
ne Muttersprache gesprochen
wird.“ Dass die gebürtige
Limburgerin dann in
Deutschland gelandet ist, ist
nicht weiter verwunderlich,
schließlich hat sie in Utrecht
Deutsch studiert. Ungewöhn-
lich dagegen ihr Arbeitsplatz:
das Radio. Wo Sprache alles
ist. Trotz aller Deutschkennt-
nisse war der Anfang gar
nicht so leicht, erzählt die
37-Jährige: „Während meines
journalistischen Volontariats
bei der Welle Niederrhein hat
mir die Sprechtrainerin mei-
nen Akzent rausgeprügelt.“  

Bis auf ihren Namen (ge-
sprochen: ‚Srrrräindel’)
klingt die Moderatorin jetzt
kaum noch holländisch,
wenn sie bei Radio NRW den

„Treff nach neun“ und „Pep-
pers“ moderiert. „Obwohl ich
bei manchen Wörtern immer
noch zweifle und denke, das
kann nicht richtig sein, das
klingt doch viel zu hollän-
disch. Ich glaube, ich mache
mir mehr Gedanken um die
deutsche Sprache als viele
Muttersprachler.“ Die Hörer
mögen die Holländerin. In
ihrer Fanpost sind auch im-
mer wieder E-Mails von
Landsleuten, die in Deutsch-
land leben: „Die sind ganz
begeistert: Ein lekker neder-
lands meisje im deutschen
Radio!“  

Mit ihrem Mann und zwei
Katzen lebt Monique van
Schijndel in Nettetal – aber
einmal in der Woche muss
es dann doch wieder Holland
sein. Schon allein zum Ein-
kaufen: „Wenn ich interna-
tional kochen will, muss ich

dafür in Deutschland zig Spe-
zialläden abklappern. In Hol-
land gehe ich in den Super-
markt und bekomme alles
fertig geschnitten und zu-
sammengestellt – zack in die
Pfanne, fertig!“ Das Tolle an
Deutschland: „Das Brot! Und
die Sprache – die ist viel li-
terarischer und lebendiger als
die holländische.“ Eher ge-
wöhnungsbedürftig fand sie
am Anfang, dass sich die
Deutschen so viel Siezen. „Da
bin ich schon manchmal ins
Fettnäpfchen getreten. Die
Holländer sind eben doch et-
was lockerer.“ 

Ihr Mann – Deutscher – hat
inzwischen Niederländisch
gelernt. „Was bleibt ihm auch
übrig, wenn er verstehen will,
was ich im Schlaf rede“ –
denn Monique van Schijndel
träumt noch immer auf Hol-
ländisch.  

Sprache ist alles 
Monique van Schijndel moderiert im deutschen Radio  

Medizin in Heidelberg
oder Psychologie in
Nimwegen? Wirklich

schwer fiel Lena Euwens die-
se Entscheidung nach dem
Abi nicht. Niederländisch
hatte sie schon in der Schule
in Kleve gelernt, und der vä-
terliche Bauernhof in Wyler
war sogar binational: Die Län-
dereien lagen zum Teil auf
deutschem, zum Teil auf nie-
derländischem Gebiet. „Ich
war verrückt nach Holland“,
sagt die 47-Jährige heute, „ich
wollte unbedingt ein Jahr
dort leben.“ 

Inzwischen sind fast 30
Jahre daraus geworden, Lena
Euwens ist die Chefin des
„Hortus“, des botanischen
Gartens in Amsterdam und
lebt mit Mann und Kind in
der Hauptstadt. Als sie die
Stelle Anfang 2004 antrat,
war die niederländische Pres-

se überrascht: Schließlich
hatte Euwens davor Karriere
bei der niederländischen Te-
lefongesellschaft KPN ge-
macht. „Ich wollte mich ver-
ändern, suchte eine Aufgabe
in einem Non-Profit-Unter-
nehmen.“ Ihre neue Stelle ist
für sie ein Traum: „Was ist
schöner, als Direktorin von
meinem liebsten Fleck in
Amsterdam zu sein?“ 

Schon ihr erstes Jahr war
ein Erfolg: Die Besucherzahl
stieg um 25 Prozent. „Der
Hortus ist eine Oase mitten
in Amsterdam, aber im Ge-
gensatz zu aller Ruhe, die er
ausstrahlt, muss hinter den
Kulissen hart kalkuliert und
gearbeitet werden.“ Der bota-
nische Garten ist einer der
wenigen in Europa, der an
keine Universität angeschlos-
sen ist. Eines ihrer Erfolgs-
rezepte sind Kultur-Veran-

staltungen. „Dann gibt es hier
Konzerte und Gastronomie
aus aller Welt. Unsere Bäume
kommen ja auch aus aller
Welt.“ Deren lateinische Be-
zeichnungen machen ihr al-
lerdings noch etwas Mühe,
mit Ausnahme der „Victoria
Amazonica“. „Die geht mir
flüssig über die Lippen, weil
sie im Sommer unsere At-
traktion ist.“ Die Victoria
Amazonica blüht nur nachts. 

Die „Lockerheit der Nieder-
länder“, die sie vor fast 30
Jahren so magisch angezogen
hat, genießt Lena Euwens
noch immer. „Aber die deut-
sche Strenge hat auch etwas:
Mehr Klarheit, gerade bei ge-
schäftlichen Dingen. Keines
von beiden ist richtig oder
falsch. Ich kann nur sagen,
was mir persönlich mehr
liegt.“ Und das ist immer
noch Holland.  

Verrückt nach Holland
Lena Euwens genießt die Lockerheit 

Als Ton van der Laaken
vor achteinhalb Jahren
an die Fachhochschu-

le Düsseldorf kam, war ihm
Deutschland schon lange
nicht mehr fremd. Denn der
Professor im Fachbereich De-
sign ist mit einer Deutschen
verheiratet: Seine Frau lehrt
an der Kunstakademie im
niederländischen Arnheim.
„Eine grenzüberschreitende
Familie“, lacht der 53-jährige
Künstler, „mein Sohn weiß
beim Fußball nie, zu welchen
Land er halten soll.“ 

Und doch war die Arbeit
an der Fachhochschule zu-
nächst gewöhnungsbedürf-
tig. Besonders die Hierarchie.
„Dass man Kollegen siezt, ist
seltsam für einen Niederlän-
der.“ Mit der Zeit begann er,
gerade diese formelle Strenge
zu schätzen: „Das hat etwas
sehr Respektvolles. In Hol-

land verkommt die Locker-
heit manchmal zu einer Art
Gleichgültigkeit.“ Trotzdem
könne sich das starre deut-
sche Hochschul-System et-
was von der holländischen
Leichtigkeit abgucken: „Hier
dauert es unglaublich lange,
bis Neuerungen eingeführt
werden. In der gleichen Zeit
probieren die Holländer zehn
neue Ideen aus. Gut, einige
davon entpuppen sich viel-
leicht als Flop, aber darunter
sind auch immer gute Sa-
chen.“ Die Wahrheit, glaubt
Van der Laaken, liegt irgend-
wo dazwischen – „darum bin
ich auch so froh, zwischen
diesen beiden Welten hin
und her zu pendeln.“ 

In den Niederlanden wird
Kunst stark vom Staat geför-
dert, in Deutschland gibt es
dagegen mehr Stiftungen,
Sammler und Galerien. „Da-

rum müssen sich deutsche
Künstler stärker nach dem
Markt richten. Die Nieder-
länder arbeiten ein bisschen
wie im abgeschlossenen Ge-
wächshaus – einerseits be-
deutet das mehr Raum für
Experimente, andererseits
können sie so den Wert ihrer
Kunst nur schwer einschät-
zen.“ 

Für Ton van der Laaken ist
Deutschland das Land der
Dichter und Denker, Holland
das der berühmten Maler.
„Das spürt man. Kunst und
Design sind in den Nieder-
landen sehr viel gegenwärti-
ger.“ Selbst in den Behörden:
Sogar die Formulare in nie-
derländischen Ämtern wer-
den von Designern entwor-
fen. „Ich war doch etwas er-
schrocken, als ich zum ersten
Mal ein deutsches Steuerfor-
mular in der Hand hatte.“  

Goldene Mitte 
Ton van der Laaken wandelt zwischen denWelten 

Auf dem Alten Markt in
Mönchengladbach
fing alles an. Vor über

20 Jahren lieferte Hans Sunt-
jens dorthin Süßigkeiten,
„vor allem holländische La-
kritze, die gab es in Deutsch-
land fast nicht zu kaufen“,
erinnert er sich. Später be-
gann er, Kioske zu beliefern,
dann Drogisten. Die Nach-
frage stieg, „und dann ist mir
ein Licht aufgegangen“. 

Aus dem niederländischen
Kleinlieferanten Suntjens
wurde ein erfolgreiches deut-
sches Unternehmen. Der 51-
Jährige ist heute Inhaber der
Suntjens Süßwaren Import
Export GmbH in Brüggen am
Niederrhein. Sein Lager um-
fasst 3800 Europaletten mit
Süßigkeiten, und „die Ent-
wicklung ist weiter positiv“. 

Suntjens sieht sich als Ver-
mittler zwischen niederlän-

dischen Produzenten und
dem deutschen Markt. Denn
der komplizierte deutsche
Einzelhandel schreckt viele
niederländische Betriebe ab.
„Die Holländer wussten zwar
immer, dass man in Deutsch-
land gute Geschäfte machen
kann. Aber keiner wusste,
wie.“  

Schlüssel zum Erfolg ist
auch der deutsche Firmen-
sitz, glaubt Suntjens. Denn
manchmal seien es nur Klei-
nigkeiten, die einer guten Zu-
sammenarbeit im Wege ste-
hen: „So komisch es klingt –
für manche deutsche Auftrag-
geber ist es schon schwierig,
eine holländische Telefon-
nummer zu wählen. Man
weiß nie: Welche Sprache
muss ich da sprechen?“ Au-
ßerdem ist gerade der Lebens-
mittelmarkt in Deutschland
sehr sensibel. Bestimmte Zu-

taten sind nicht zugelassen.
„Sobald ich in Deutschland
mit Lebensmitteln handle,
müssen die deutschen Regeln
eingehalten werden. Als
‚deutscher‘ Vermittler garan-
tiere ich dafür.“ 

Seine 14 Mitarbeiter kom-
men aus Deutschland und
den Niederlanden, „halbe-
halbe“. Die Atmosphäre ist
allerdings sehr holländisch.
Das heißt: „Wir duzen uns,
mich eingeschlossen. Ich bin
für alle Hans.“ Suntjens ist
sicher: Durch die flachen Hie-
rarchien fühlen sich die Mit-
arbeiter stärker als Team –
und identifizieren sich mit
dem Unternehmen. „Wir ha-
ben wenige Krankmeldun-
gen, kaum Fluktuation. Die
Leute arbeiten gerne hier.“
Wie soll bei so viel Süßig-
keiten auch schlechte Laune
aufkommen?  

Marktlücke Lakritz 
Hans Suntjens macht gerne in Deutschland Geschäfte 

Eine der schönsten nie-
derländischen Erfin-
dungen ist das „Borre-

len“, findet Heike Gülker.
Einmal in der Woche bleiben
sie und ihre Kollegen vom
„Volkskrant Magazine“ nach
der Arbeit im Büro und ma-
chen es sich „gezellig“. „Bei
einem Glas Wein und lecker
Snacks reden wir über Pri-
vates oder brainstormen ent-
spannt über die Arbeit.“ So
lernt man sich besser kennen
– außerhalb der Arbeit.  

Niederländisch hat die 33-
jährige Deutsche schon in der
Schule gelernt, in einem
grenznahen Ort in Nieder-
sachsen. Nach dem Grafik-
Design-Studium in Enschede
zog sie nach Hilversum, pen-
delte zur Arbeit bei einem
Lifestyle-Magazin nach Ams-
terdam. Dort suchte sie auch
eine Wohnung. Vor zwei Jah-

ren wechselte Heike Gülker
als Art Director zur Wochen-
endausgabe der Tageszeitung
„Volkskrant“ – und war im-
mer noch auf Wohnungs-
suche. „Es ist unglaublich
schwer, in dieser Stadt etwas
Passendes zu finden.“ Erst
im vergangenen September
fanden sie und ihr (nieder-
ländischer) Freund endlich
ihre Traumwohnung. In ei-
nem Haus direkt am Wasser.
Passend dazu: Ihre neueste
Errungenschaft, ein kleines
Boot. „Im Sommer wollen
wir mit Freunden durch die
Amsterdamer Grachten
schippern. Picknicken und
anderen Booten zuwinken.
Damit fühlt man sich erst
richtig als Amsterdamer!“ 

Dass sie aus Deutschland
kommt, finden ihre Mitarbei-
ter beim „Volkskrant Magazi-
ne“ nicht weiter ungewöhn-

lich, glaubt Heike Gülker: „In
Holland ist ja sowieso alles
sehr international. Manche
Kollegen fragen mich sogar,
ob wir nicht Deutsch mit-
einander sprechen können –
zum Üben.“ Das Image ihres
Heimatlandes sei in den letz-
ten Jahren immer besser ge-
worden. „Ich werde oft nach
Deutschland ausgefragt. Be-
sonders spannend finden die
Holländer Berlin. Ich glaube,
Deutschland ist inzwischen
richtig hip.“  

Mittlerweile hat sie sich
auch an die holländische Kü-
che gewöhnt: Mittags „broot-
jes“, belegte Brötchen,
abends wird dann warm ge-
gessen. Trotzdem: „Das deut-
sche Brot vermisse ich schon.
Darum bringe ich mir immer
eins von meinen Eltern mit
– das kommt dann ins Ge-
frierfach!“  

Nur das Brot fehlt 
Heike Gülker hat sich an niederländische Küche gewöhnt 

Hartwig Liersch ging we-
gen der Liebe nach
Holland. „Und das ist

doch die beste Motivation,
die man haben kann!“ Als
Student lernte er während ei-
nes Auslandssemesters in
Amsterdam seine Freundin
kennen. Heute leben die bei-
den mit zwei Kindern in
Utrecht. Der 33-jährige Volks-
wirt arbeitet in Amsterdam
bei einem der größten euro-
päischen Finanzkonzerne.
Als er sich dort vor sieben
Jahren vorstellte, lagen seine
Bewerbungsunterlagen auch
bei einem deutschen Betrieb.
„Aber bei den Holländern
ging das alles sehr viel
schneller und einfacher, viel-
leicht auch, weil damals in
den Niederlanden Hochkon-
junktur herrschte.“  

Inzwischen kämpfen auch
die Niederländer mit wirt-

schaftlichen Problemen, aber
sie gehen anders damit um,
glaubt Liersch, „sehr viel
pragmatischer und optimis-
tischer“. Sowieso hätten die
Holländer weniger Angst,
Fehler zu machen: „Man
sucht nach Lösungen und
findet sie oft sehr schnell.
Wenn sich dann herausstellt,
dass gewisse Entscheidungen
falsch waren, dann werden
sie auch genauso schnell wie-
der korrigiert. In Deutschland
geht das alles etwas lang-
samer.“  

In der ersten Zeit machte
ihm besonders die Sprache
zu schaffen. „Verstehen und
sprechen war kein Problem,
aber das Schreiben. Ich fand
es sehr schwer, komplizierte
Dinge in meinen beschränk-
ten Wortschatz zu packen.“
Auch die Art, in der ge-
schäftliche Kompromisse ge-

funden werden, war für ihn
gewöhnungsbedürftig: „Die
Niederländer sind Meister im
‚Beratschlagen‘. Jeder will
und darf bei jedem Thema
seinen Senf dazugeben.“ Und
das sei manchmal ganz schön
anstrengend. 

Sein vierjähriger Sohn geht
seit kurzem in die Grund-
schule, und auch das sieben
Monate alte Baby wird zwei-
mal in der Woche in einer
Kindertagsstätte betreut. So
kann auch seine Freundin,
eine Fernsehredakteurin, ar-
beiten. „Ich finde das perfekt.
Die Kinder lernen früh, sich
in eine Gruppe einzuordnen.
Und für meine Freundin ist
es sehr viel befriedigender
als nur zu Hause am Herd zu
stehen.“ In Deutschland,
glaubt er, wäre das nicht so
einfach möglich. „Wir sind
sehr glücklich hier.“  

Der Liebe wegen 
Hartwig Liersch hat Sprachprobleme überwunden 

 
  
  
  
  

Monique van Schijndel 

Ton van der Laaken 

Hans Suntjens 

Lena Euwens 

Heike Gülker 

Hartwig Liersch 

Text von Silke Wortel,
Fotos von Alois Mül-
ler und Geer Snoeijer

Johanninksweg 68 Denekamp/NL Telefon: 0031 541 35 18 88

Besuchen Sie 
am Pfingstmontag 
das schönste und 

größte Gartencenter
von Holland!

Besuchen Sie 
am Pfingstmontag 
das schönste und 

größte Gartencenter 
von Holland!

Willkommen von 9.00 bis 18.00 Uhr

Kontoführungs-

gebühren
tun weh

3 x in Münster, in Coesfeld,
Warendorf und Gronau
Tel. (0251) 504-0

www.sparda-ms.de

T
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... und schön verpacken lassen sie sich schon gar nicht. 

Bei uns zahlen Sie . Fragen Sie nach unserem
kostenlosen Konto. Die Bank für Privatkunden.

0,00€ Bahnhofstraße 103 · 49525 Lengerich
Telefon 0 54 81/84 77-0

Fax 0 54 81/84 7710
e-mail: info@wichmann-kuechen.de

www.wichmann-kuechen.de

49536 Lienen · Am Bahnhof
Ruf 0 54 83/4 39

Oft kopiert –
nie erreicht!

Stressless
Eagle Plus
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Prof. Friso Wielenga 
Direktor des Zentrums

für Niederlande-Studien 

Prof. Lut Missinne 
Institut für 

Niederländische 
Philologie 

Dr. Loek Geeraedts 
Geschäftsführer des

Zentrums für Nie-
derlande-Studien 
und des Hauses 
der Niederlande 

Prof. Amand Berteloot
Direktor des Instituts

für Niederländische
Philologie 

Frage: Was verbirgt sich
hinter den Mauern des
Hauses der Niederlande in
Münster? 

Geeraedts: Im Haus der Nie-
derlande befinden sich drei
Institute der Universität
Münster, die sich mit den Nie-
derlanden und Flandern so-
wie mit den deutsch-nieder-
ländischen bzw. deutsch-bel-
gischen Beziehungen beschäf-
tigen. Da ist zunächst das In-
stitut für Niederländische Phi-
lologie, das seit den 60er Jah-
ren an der Universität Müns-
ter existiert und das das größ-
te Institut dieser Art außerhalb
des niederländischen Sprach-
gebietes ist. Da ist zweitens
das Zentrum für Niederlande-
Studien – seit 1989 aktiv –,
ein interdisziplinäres Institut
zur Erforschung der Nieder-
lande und Belgiens, und da
ist zum Dritten eine Abteilung
der Universitäts- und Landes-
bibliothek mit einer großen
Sammlung von Büchern und
Zeitschriften über die Nieder-
lande und Flandern. 

Frage: Diese Einrichtun-
gen haben auch unter-
schiedliche Leitungen.
Deshalb die Frage an Prof.
Wielenga, was ist Ihre Auf-
gabe? 

Wielenga: Ich bin seit dem
Herbst 1999 Direktor des Zen-
trums für Niederlande-Studi-
en. Dieses Zentrum hat die
Aufgabe, zwei Studiengänge
über die Niederlande zu be-
treuen, vergleichende For-
schung Deutschland-Nieder-
lande zu betreiben und sich
vor allem interdisziplinär mit
den Niederlanden und Flan-
dern zu beschäftigen. 

Frage: Wie viele Studen-
tinnen und Studenten be-
fassen sich damit zurzeit? 

Wielenga: Im Moment haben
wir hier im Zentrum für Nie-
derlande-Studien etwa 300
und im Institut für Nieder-
ländische Philologie rund 400
Studenten. 

Frage: Wenn Sie einmal
ein Fazit Ihrer bisherigen
Arbeit ziehen, was würden
Sie dann sagen, Frau Prof.
Missinne? 

Missinne: Unsere Arbeit be-
steht vor allem darin, Lehrer
auszubilden, die dann an
Schulen in NRW Niederlän-
disch-Unterricht geben, dane-
ben forschen wir über die Li-
teratur und die Sprache der
Niederlande und Flanderns
und bemühen uns darum, die
Kultur der beiden Länder ei-
nem breiteren Publikum
durch Autorenlesungen, Gast-
vorträge, Ausstellungen usw.
bekannt zu machen. 

Frage:Herr Prof. Berteloot,
können Sie auch einmal
eine kurze Zwischenbilanz
Ihrer Arbeit ziehen? 

Berteloot: Ich bin berufen wor-
den im gleichen Jahr, als das
Haus errichtet wurde, also vor
zehn Jahren. Meine Aufgabe
ist, ebenfalls dafür zu sorgen,
dass unsere Studenten in den
Bereichen niederländische
Sprache und Literatur aus-
gebildet werden, und insbe-
sondere auch dafür zu sorgen,
dass die künftigen Lehrerge-
nerationen, die an den Schu-
len Niederländisch unterrich-
ten sollen, eine gediegene
Ausbildung bekommen. Ich
denke, der Erfolg, nämlich die
steigenden Studentenzahlen

in den letzten Jahren – ge-
bremst durch einen zweima-
ligen Numerus clausus –,
beweist, dass eine erfolgreiche
Arbeit geleistet wurde. 

Frage: Wenn Sie in die
nächste Zukunft schauen,
wo würden Sie da Schwer-
punkte setzen, Herr Gee-
raedts? 

Geeraedts: Man muss unter-
scheiden zwischen den Auf-
gaben der Institute selber,
dem, was mit Forschung und
Lehre zu tun hat, und dem,
was mit der Außenwirkung
zu tun hat. Bei Forschung und
Lehre sind natürlich die bei-
den Direktoren angesprochen;
was die Außenwirkung be-
trifft, so kann man feststellen,
dass wir in ähnlich erfolg-
reicher Weise die niederlän-
dische und flämische Kultur
vorstellen. Wenn wir in die-
sem Jahr die 50. Ausstellung
eröffnen – und das mit stei-
genden Besucherzahlen –,
dann zeigt das, dass das Inte-
resse für die Niederlande und
Flandern nach wie vor sehr
groß ist, und ich würde mir
wünschen, dass wir das so
fortsetzen können und dass
wir auch noch andere Kreise
ansprechen können, wenn es
darum geht, die Kultur unse-
rer Nachbarn zu vermitteln. 

Frage: Und wie sind Ihre
Zukunftswünsche, Prof.
Wielenga? 

Wielenga: Ich nenne zwei
Richtungen: Einmal, wenn es
um die Forschung geht, ist es
sehr wichtig, dass wir den
Weg weiter gehen, den wir in
den letzten Jahren schon ge-
gangen sind, nämlich mehr
die Frage stellen nach Ver-

gleichen zwischen Deutsch-
land und den Niederlanden.
Wir haben in der Vergangen-
heit viel diskutiert über
Deutschlandbilder und die
Schwierigkeiten des deutsch-
niederländischen Verhältnis-
ses. Das haben wir, glaube
ich, hinter uns gelassen. Viel
wichtiger ist die Tatsache,
dass wir gemeinsame gesell-
schaftliche und wirtschaftli-
che Probleme haben und uns
fragen: Wie löst ihr das, wie
lösen wir das? So haben wir
gegenwärtig mehrere For-
schungsprojekte laufen, in de-
nen vergleichende Fragen
gestellt werden, z.B. in Bezug
auf Probleme der Migration
und Integration. Wir beantra-
gen jetzt auch ein Forschungs-
projekt, in dem sehr viele Fra-
gen im Bereich von Demokra-
tie, politischer Partizipation
verglichen werden. Das ist ein
wichtiges Ziel, wenn es um
die Forschung geht.
Eine andere wichtige Aufgabe,
die wir uns gestellt haben, ist
die Information im Internet.
Mit Unterstützung des nieder-
ländischen Außenministeri-
ums und der niederlän-
dischen Botschaft sind wir er-
folgreich dabei, aktuelle Mel-
dungen über die Niederlande
und Hintergrundinformatio-
nen online zur Verfügung zu
stellen. 

Frage: Stichwort Sprache.
Wie ist es bestellt um die
deutschen Pädagogen und
ihre Bereitschaft, Nieder-
ländisch zu lernen und
auch zu lehren? 

Berteloot: Man muss feststel-
len, dass das Interesse für die
niederländische Sprache al-
lenthalben groß ist, aber auf

der anderen Seite werden be-
dauerlicherweise immer we-
niger Lehrer eingestellt. Auf
diese Art und Weise wird das
Ganze etwas im Zaum gehal-
ten. Dadurch, dass wir jetzt
den Numerus clausus haben,
wird natürlich die Ausbil-
dung der Lehrer auch in ge-
wissem Maße zurückgedrängt,
obwohl die Nachfrage von
den Schulen und von den in-
teressierten Lehrern, die z.B.
im Rahmen einer Erweite-
rungsprüfung, also eines drit-
ten Unterrichtsfaches, für Nie-
derländisch Interesse haben,
ebenfalls sehr groß ist. 

Frage: Thema „Moderne
Literatur aus den Nieder-
landen“. Was haben Sie da
für Wünsche an die Deut-
schen, Frau Prof. Missin-
ne? Die Leserinnen und Le-
ser müssten dann ja auch
vielleicht der Sprache
mächtig sein, oder gibt es
gute Übersetzungen? 

Missinne: Die Deutschen, die
jetzt niederländische Literatur
lesen wollen, müssen nicht
unbedingt Niederländisch
können. Denn seit 1993 gibt
es wirklich einen Boom an
guten deutschen Übersetzun-
gen aus der niederländischen
Literatur, der immer noch an-
hält. Wir hoffen natürlich,
dass es so weitergeht, dass
die Verleger sich weiterhin
für die niederländische Lite-
ratur interessieren. Es ist sehr
erfreulich, dass beispielswei-
se von Cees Nooteboom, der
im Mai zusammen mit Remco
Campert nach Münster
kommt, im letzten Jahr acht
große Bände seiner gesammel-
ten Werke herausgegeben wur-
den. 

Das Online-Portal Niederlande-
Net.de berichtet über aktuelle Er-
eignisse aus den Niederlanden,
liefert Hintergründe und Ana-
lysen zu Themen wie Multikul-
turelle Gesellschaft, Literatur, Kö-
nigshaus und Bildungssystem.
� www.niederlandenet.de 

 
Das landeskundliche Schulprojekt

bietet didaktische Infos über die
Niederlande für Schüler und Leh-
rer. Schwerpunkte: Politik, Ge-
schichte, Geographie und Wirt-
schaft.  � www.niederlande-im-

unterricht.de 

Die Bibliothek im Haus der Nieder-
lande umfasst die bundesweit
größte Sammlung zum niederlän-
dischen Kulturkreis. Zu den
wichtigsten Sammelschwerpunk-
ten zählen die niederländische
Philologie, Geschichte, Politik
und Gesellschaft, Volkskunde so-
wie Geographie.
� www.hausderniederlande.de 

 
Das Institut für Niederländische
Philologie entwickelt derzeit ein
Konzept für einen bilingualen
Kindergarten in Gronau. Nieder-
ländisch und Deutsch werden

gleichermaßen kindgerecht geför-
dert, ohne den schulischen
Fremdsprachenunterricht vorzu-
verlegen. Damit wird dem Zuzug
junger niederländischer Familien
im Grenzgebiet Rechnung getra-
gen. Ansprechpartnerin ist Dr.
Veronika Wenzel. 

 
Der Landesbeauftragte NRW-BeNe-
Lux fördert seit 1974 die Bezie-
hungen zwischen nordrhein-
westfälischen, belgischen und

niederländischen Hochschulen.
1989 wurde Luxemburg einbezo-
gen. Friso Wielenga ist seit 2001
Landesbeauftragter.

�www.nrw-benelux.de 
 
 
Der Länderbericht Niederlande der

Bundeszentrale für politische Bil-
dung vermittelt ein aktuelles Bild
der Niederlande. Politische und
gesellschaftliche Themen werden
differenziert dargestellt und vor
der neueren niederländischen Ge-
schichte eingeordnet.

� www.bpb.de 

Die Interregionale Weiterbildung
Niederlande (IWN) greift den spe-
zifischen Weiterbildungsbedarf
in der Grenzregion auf. Das An-
gebot beinhaltet u.a. Sprachkurse
sowie Veranstaltungen zu Bil-
dungswesen, Wirtschaft und Ver-
waltung. � www.iwn-online.de 

 
Deutsch-Niederländische Hoch-
schultage in Münster am 23. und
24. Mai. Dort können sich Schü-
ler, Studenten und Wissenschaft-
ler zu Studien- und Arbeitsmög-
lichkeiten in den Niederlanden
informieren. �www.dnlht.de 

INFO  

Das Haus der Niederlande ist in Münster im Krameramtshaus untergebracht. 
Das Gildehaus wurde 1589 von einem unbekannten Baumeister errichtet.  Foto: Wilfried Gerharz 

      

Kultur 
der 

Nachbarn 
vermitteln 

Zehn Jahre Haus der Niederlande 
Das Haus der Niederlande ist in Münster ein
Begriff. Doch was geschieht eigentlich hinter  
den Mauern des historischen Giebelhauses?  
Reimar Bage sprach mit vier Wissenschaftlern. 

CITROËN C3 PLURIEL  
NICHTS BEWEGT SIE WIE EIN CITROËN

www.citroen.de

(V) = Vertragshändler, (G) = Vertragswerkstatt

OFFEN FÜR ALLE(S). VORÜBERGEHEND
GESCHLOSSEN.

CITROËN C3 Pluriel.
Das Ganzjahres-Allwetter-Cabrio.

*Ein Car Credit-Angebot der CITROËN BANK für den CITROËN C3 PLURIEL 
1.4 STYLE bei 29,5 % Anzahlung, 1,99 % effektivem Jahreszins, 10.000 km/Jahr,
35 Monatsraten à € 79,- und 1 Schlussrate à € 7.760,62.

Kraftstoffverbrauch kombiniert von 6,9 bis 4,5 l/100 km; CO2-Emissionen
kombiniert von 165 bis 120 g/km (gemäß RL 80/1268/EWG).     

Jetzt schon ab

€ 79,-
monatlich

*

Citroen Münsterland (G)
Schützenstraße 87
48329 Havixbeck · Der gute Ruf 0 25 07/18 88

w w w . c i t r o e n - m u e n s t e r. c o m

Ab 30.4.
in Warendorf

Splieterstr. 29

Autohaus Lütke Uphues
Der gute Ruf: 3x im Münsterland

Citroen Münster (V)
Gewerbepark Loddenheide · Martin-Luther-King-Weg 51
48155 Münster · Der gute Ruf 02 51/28 05 70

NEU in Warendorf

Splieterstraße 229

Der ggute RRuf 

0 25 81/ 78 96 40
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Schöner Fußball 
gegen 

erfolgreichen Fußball 
Herzliche Rivalität: Wenn Deutschland und die Niederlande aufeinander treffen 

Unvergessen: WM-Finale 1974 in München mit 
Franz Beckenbauer und Johan Cruyff.   Foto: Werek 

A
uf der Landkarte
des Fußballs wa-
ren die Niederlan-
de Anfang der 70er
Jahren noch ein

weißer Fleck. Zwei magere
Spielchen bei großen Turnie-
ren standen in den hollän-
dischen Sportgeschichtsbü-
chern. Sie stammten aus einer
Zeit, als der internationale
Fußball gerade Laufen lernte.
Die Ergebnisse: ein 2:3 gegen
die Schweiz 1934 in Italien
und ein 0:3 gegen die Tsche-
choslowakei 1938 in Frank-
reich. Damit waren die Welt-
meisterschaften für die Nie-
derländer jeweils auch schon
vorbei. 

Aber der vermeintliche Nie-
mand holte auf. Spätestens
als die großen Klubs Feye-
noord Rotterdam und Ajax
Amsterdam den Titel im Lan-
desmeister-Pokal, dem wich-
tigsten europäischen Wettbe-
werb gewannen, war Hollands
Fußball wer in der Welt. Und
die Deutschen, die noch in
den 60ern immer ein wenig
mitleidig auf das kleine Land
im Westen herabblickten,
mussten mächtig umdenken. 

Besonders Bayern Mün-
chen, damals auf dem Weg
zur heutigen Ausnahmestel-
lung im Fußball hier zu Lande,
bekam vom großen Ajax eine
schmerzhafte Lektion. Am 7.

März 1973 jagte Amsterdam
mit den Stars Johan Cruyff,
Johnny Rep und Johan Nees-
kens die Bayern mit einem
glatten 4:0 aus dem Olympia-
stadion. Auf Münchner Seite
standen Franz Beckenbauer,
Sepp Maier, Gerd Müller, Paul
Breitner und Uli Hoeneß. Al-
lesamt Europameister von
1972 und Mitglieder der bes-
ten deutschen Nationalmann-
schaft, die es je gab. 

Sie haben diesen Tag nicht
vergessen. Er war die Grund-
lage einer seit nun über 30
Jahre währenden Rivalität
zwischen deutschen und nie-
derländischen Spitzenteams.
Mit durchaus wechselnden

Siegern. Zunächst gelang den
so gedemütigten Deutschen,
die im Viertelfinale des Lan-
desmeister-Pokals am späte-
ren Sieger gescheitert waren,
gut ein Jahr darauf eine beein-
druckende Revanche im Na-
tionaltrikot. Deutschland ge-
wann das Finale der Welt-
meisterschaft in München
glücklich mit 2:1 gegen die
wahrscheinlich beste Elf, die
Holland je aufgeboten hatte.
Sie war an einem Schuss
Überheblichkeit gescheitert. 

Die Niederlage im WM-
Endspiel war eine Wunde, die
nicht so schnell verheilte. Ei-
gentlich vernarbte sie nur.
Denn die Holländer hatten
sich als legitimer Sieger ge-
fühlt. Sie spielten 1974 den
schönsten Fußball, hatten den
Sport durch ihr modernes
System revolutioniert. Und
ihre herausragenden Kräfte
waren im besten Alter. Vier
Jahre später, als in Argenti-
nien wieder nur der zweite
Platz heraussprang, war der
Weltklassemann Cruyff schon
nicht mehr dabei. 

Seine Erben scheiterten lan-
ge bei zahlreichen Versuchen,
sich für 1974 zu revanchieren.
Erst im Halbfinale der EM
1988 wetzte Oranje die Schar-

te aus. Marco van Bastens
Treffer kurz vor Schluss
schickte Deutschland fürs
Endspiel auf die Zuschauer-
tribüne und war der Auftakt
zum Titelgewinn. Den holten
die Holländer gegen Russland
ausgerechnet im Münchner
Olympiastadion. Sie haben
das sehr genossen. 

So ähnlich wie die Deut-
schen ihren Achtelfinal-Tri-
umph in Italien 1990, als sie
ein in die Jahre gekommenes
niederländisches Starensem-
ble mit 2:1 bezwangen und
ihr bestes Spiel auf dem Weg
zur Weltmeisterschaft ablie-
ferten. 

Der herzlichen Rivalität bei-
der Teams hat das natürlich
nicht geschadet. Sie lebt bis
heute fort. Immer noch glau-
ben die Holländer, dass sie
den besseren Fußball spielen,
was auch ihrer Forderung
nach „lekker voetbal“ ent-
spricht. Das finden die Deut-
schen gemein. Sie zeigen gern
auf ihren Trophäenschrank
und reklamieren die größeren
Erfolge für sich. Darüber wer-
den wieder die Holländer
wild. Das ist dann eine schöne
Grundlage für weitere emoti-
onsgeladene Spiele.

Robert Peters 

Die Farbe Orange ist Pflicht: Wie ein Mann stehen 
die Niederländer hinter ihrer Mannschaft. 

Wenn die niederländische und die deutsche 
Fußballnationalmannschaft aufeinander treffen,
ist es immer spannend, egal ob Freundschaftsspiel
oder Finale um die Fußballweltmeisterschaft. 
Der Klassiker ist stets für Legenden gut – bei aller
Freundschaft. 

Einfach dba buchen. Am günstigsten unter www.flydba.com .
Per Telefon unter 018 05- 35 93 22 (0,12 €/Min. und 10 € Aufschlag) oder über Ihr Reisebüro

*Preis für einfache Strecke inkl. aller Steuern und Gebühren, begrenztes Sitzplatzkontingent. Auf ausgewählten Strecken. Stand 15.03.05, Änderungen vorbehalten.

The clever way to fly!

München 
geht auch günstig.
RJetzt neu: von Münster/Osnabrück in die Bayernmetropole. dba.

*

Urlaub in Holland?
Erleben Sie Zeeland... 

Online buchen:  www.zeelandvakantie.nl 
oder rufen Sie an: 0031-118-582910

Endlos genießen von Strand, Natur und Kultur!

Ferienwohnungen buchen Sie bei der
Ferien Reservierungs Zentrale Zeeland!

Radtouren in den
Niederlanden

z.B. Grafschaft Bentheim/Twente,
Over Twents/Achterhoekse Dreven,
Rund um die ehemalige Zuiderzee,

Maasdaltour, Vechtetaltour

Buro TRAP Radreisen
Hengelo(NL) Tel.: 0031 74 2778382  

www.burotrap.nl

Häuser für Ihren Urlaub
¬Noordwijk aan Zee, Ferienhäuser und Zi. mit

Frühst. ab sof. zu verm. fl 0031/7136-12656
¬Holland-Veersemeer, FeHs, fl 0171/3612795
¬Zeeland, gemütl., komf. FH, fl 02104/948386
¬Fe-Hs. auf Insel in Südholland, 4 Pers., m. Gar-

ten, kompl. ab sofort frei. fl 0211/7822929

Lust

auf Urlaub.
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Ständig auf der Lauer . . . 
Deutschland im Blick niederländischer Karikaturisten 

Ein Blick auf die aktuellen
literarischen Neuer-
scheinungen deutscher

Verlage zeigt einmal mehr ei-
ne erstaunliche Zahl von
Büchern niederländischer
und flämischer Autoren. Da-
mit wird eine seit fast 15 Jah-
ren anhaltende Entwicklung
bekräftigt, die die niederlän-
dische Literatur zu einer der
erfolgreichsten in Deutsch-
land gemacht hat. Lautete
noch 1989 der Titel eines Vor-
trags zutreffenderweise „Nie-
derländische Literatur – nie
gehört“, so gibt es heute kaum
einen namhaften deutschen
Verlag, der keine Niederländer
oder Flamen in seinem Pro-
gramm hätte.  

Stimuliert wurde diese Ent-
wicklung zu Beginn der 90er
Jahre durch einige spektaku-
läre Bestsellererfolge – unter
maßgeblicher Mitwirkung von
Marcel Reich-Ranickis „Lite-
rarischem Quartett“ – und
durch die Frankfurter Buch-

messe 1993, bei der die Nie-
derlande und Flandern den
Schwerpunkt bildeten.  

Der Anfang dieser neueren
Erfolgsgeschichte niederlän-
discher Literatur in Deutsch-
land war vor allem mit den
Namen Cees Nooteboom und
Harry Mulisch verbunden, die
mit ihren Bestsellern „Die fol-
gende Geschichte“ (1991),
„Rituale“ (1993) und „Die Ent-
deckung des Himmels“ (1993)
den Weg bahnten für zahl-
reiche weitere Autorinnen
und Autoren, die sich seitdem
einen festen Platz beim deut-
schen Lesepublikum erobern
konnten. Hierzu zählen ins-
besondere Margriet de Moor
(Der Virtuose; Kreutzersona-
te), Maarten ’t Hart (Das Wüten
der ganzen Welt; Die Netzfli-
ckerin), Leon de Winter (Der
Himmel über Hollywood; Ma-
libu), Connie Palmen (Die Ge-
setze; Die Freundschaft) und
Tessa de Loo (Die Zwillinge),
um nur einige zu nennen. 

Der allgemeine Erfolg der
niederländischen Literatur
hat auch die Verlage zu eini-
gen verlegerischen Großpro-
jekten ermutigt. Als Beispiele
seien die auf acht Bände an-
gelegten „Gesammelten Wer-
ke“ von Cees Nooteboom
genannt, mit deren Heraus-
gabe der Suhrkamp Verlag
2003 zum 70. Geburtstag des
Autors begonnen hat. Dersel-
be Verlag hat uns den sieben-
bändigen, mehr als 3600
Seiten umfassenden Roman-
zyklus „Die zahnlose Zeit“
von A.F.Th. van der Heijden
in deutscher Übersetzung be-
schert, der seit 2003 komplett
in einer opulenten, vom Autor
handsignierten Kassette zu be-
ziehen ist. 

Auch die 2001 vom Leipzi-
ger Gustav Kiepenheuer Ver-
lag begonnene Ausgabe der
Romane des bis dahin in
Deutschland sträflich ver-
nachlässigten Willem Frede-
rik Hermans (zuletzt „Die Trä-

nen der Akazien“, 2005) ver-
dient in diesem Zusammen-
hang genannt zu werden eben-
so wie die kontinuierliche
Ausgabe der Werke des all-
jährlich wieder zu den Noel-
preiskandidaten gezählten
Flamen Hugo Claus durch den
Verlag Klett-Cotta (zuletzt
„Der Schlafwandler“, 2002).  

Die niederländische Litera-
tur ist hierzulande inzwi-
schen zu einem Markenzei-
chen geworden. Hiervon pro-
fitieren auch viele der jünge-
ren Autoren, die heute ohne
große Mühe den Weg auf den
deutschen Büchermarkt fin-
den. Als aktuelle Beispiele
können zwei gerade bei Re-
clam-Leipzig erschienene De-
bütanten gelten, der Nieder-
länder Niels ’t Hooft („Toilet-
ten“, 2004) und die Flämin
Annelies Verbeke („Schlaf!“,
2005). 

Ähnlich wie Cees Noo-
teboom vor 15 Jahren verdan-
ken auch die jüngsten Best-

seller niederländischer bzw.
flämischer Autoren in
Deutschland ihren Erfolg we-
sentlich einer Fernsehsen-
dung: Elke Heidenreich kata-
pultierte mit ihrer Bespre-
chung in der ZDF-Sendung
„Lesen“ zuletzt P.F. Thomése
(„Schattenkind“, 2004), den
bei uns zu spätem, postumen
Ruhm gelangten Flamen Wil-
lem Elsschot („Käse“, 2004)
und seine Landsmännin Dia-
ne Broekhoven („Ein Tag mit
Herrn Jules“, 2005) in die
Bestsellerlisten.  

Der Rückblick auf die ver-
gangenen 15 Jahre liefert be-
eindruckende Zahlen, die das
seit 1991 anhaltende Interesse
deutscher Verlage und Leser
dokumentieren: Im Durch-
schnitt wurden in dieser Zeit
jährlich 40 bis 50 Romane aus
dem Niederländischen ins
Deutsche übersetzt – eine
wahrlich große Zahl für eine
kleine Literatur.  

Heinz Eickmans 

Nooteboom,Mulisch & Co. 
Anhaltender Erfolg für die niederländische Literatur in Deutschland 

Cees Nooteboom 

Harry Mulisch 

Karikaturisten
haben eine spit-
ze Feder. Seit
jeher sehen nie-
derländische
Karikaturisten
stets das 
Geschehen in
Deutschland
besonders 
kritisch. 

1907 nimmt der Karikaturist 
Albert Hahn den großmäuligen 

Kaiser Wilhelm aufs Korn. 

Wenn wie Anfang 2005 rechtsgerichtete Parteien in Deutschland 
demonstrieren, schrillen in den Niederlanden die Alarmglocken. 

D
ie Beziehungen
zwischen Deutsch-
land und den Nie-
derlanden gehören
nicht zu den pro-

blemlosesten, wie jeder inte-
ressierte Zeitungsleser weiß.
Vorurteile beherrschen beide
Seiten. Nur ein eigenes Bei-
spiel: Kurz nach unserem Um-
zug von Amsterdam nach
München im Februar 1986
sah ich zu meinem maßlosen
Erstaunen bei einer Wahl-
kundgebung der Münchner
SPD viele Genossen in Leder-
hosen. Lederhosen hatte ich
bislang immer mit der CSU,
mit Franz Josef Strauß und
damit mit München und Bay-
ern verbunden. Aber, siehe
da, München hatte sogar einen
SPD-Oberbürgermeister und
hat ihn immer noch. 

Das Verhältnis der beiden
Länder hat niederländische
politische Karikaturisten seit

jeher intensiv beschäftigt –
von der deutschen Reichs-
gründung 1871 bis zum heu-
tigen Schröder-Deutschland.
War nicht schon Reichskanz-
ler Bismarck darauf aus, sich
das kleine Nachbarland „bei
passender Gelegenheit“ ein-
zuverleiben, wurde zu seiner
Zeit satirisch gefragt. 

Auch Kaiser Wilhelm war
nicht gerade populär: Er wur-
de als Mann mit dem großen
Mundwerk, der auch vor Ge-
waltanwendung nicht zurück-
schreckt, porträtiert. Im „gro-
ßen Krieg“ von 1914-1918 wa-
ren die Niederlande zwar of-
fiziell neutral, aber die größte
Tageszeitung „De Telegraaf“
verhielt sich eindeutig anti-
deutsch, was zu wiederholten
diplomatischen Verwicklun-
gen führte. 

Zwischen den beiden Welt-
kriegen ist der satirische Blick
auf den großen deutschen

Nachbarn etwas nuancierter:
die kommunistischen und so-
zialdemokratischen Medien
sehen in Hitlers wachsender
NSDAP eine echte Gefahr,
während die bürgerliche Pres-
se den sowjetischen Bolsche-
wismus als ebenso bedrohlich
betrachtet. 

Nach der Besetzung der
Niederlande durch die Deut-
schen im Mai 1940 wurde die
niederländische Presse
„gleichgeschaltet“, von Pres-
sefreiheit konnte keine Rede
mehr sein. Die meisten Zei-
tungen und Zeitschriften ord-
neten sich dieser „neuen Ord-
nung“ unter. Spontan ent-
standen aber auch illegale
Blätter und Blättchen, die zum
Widerstand – auch zum be-
waffneten – gegen die Besat-
zungsmacht aufriefen. Dass
die niederländische national-
sozialistische Presse, und die
gab es auch, voll hinter

Deutschland stand, versteht
sich von selbst. 

Gleich nach dem Krieg for-
derten verschiedene nieder-
ländische Stimmen, Teile von
Deutschland „als Wiedergut-
machung“ zu annektieren.
Das geschah auch mit den
deutschen Gemeinden Elten
und Tudderen, die später aber
an Deutschland zurückgege-
ben wurden. Auch in den Fol-
gejahren wachten niederlän-
dische politische Zeichner
über politischen Entwicklun-
gen in der BRD und der DDR
gleichermaßen. Wenn die
„NPD“ oder „die Republika-
ner“ bei Wahlen zulegten,
dann erschienen und erschei-
nen Hakenkreuze auf nieder-
ländischen Karikaturen, oder
SS-Zeichen oder der Kopf von
Hitler. Diese Symbole waren
übrigens auch ein Mittel, um
Unrecht sonst wo in der Welt
anzuprangern, wie etwa die
Apartheitspolitik in Südafri-
ka, das Pinochet Regime in
Chile oder die Irak-Politik von
George W. Bush. Kein Land
der Welt wird so oft und so
nachhaltend mit einer be-
stimmten Periode seiner Ge-
schichte konfrontiert wie
Deutschland, aber, und das
muss auch gesagt werden,
kein Land der Welt beschäftigt
sich selbst so kritisch-intensiv
mit seiner eigenen Vergangen-
heit wie Deutschland. In den
Niederlanden ist jedenfalls
nur wenig Vergangenheitsbe-
wältigung zu erkennen. 

Die deutsche Wiederver-
einigung 1990 wurde in der
niederländischen politischen
Karikatur sehr kritisch unter
die Lupe genommen nach
dem Motto: Die DDR – das
andere, vielleicht bessere
Deutschland? – wird ge-
schluckt, unterlaufen, annek-
tiert. 

In den Niederlanden woh-
nen weit weniger Menschen
als in Deutschland, ja selbst
als in NRW. Auch dieses Fak-
tum spielt heute eine wach-
sende Rolle in der Wahrneh-
mung: klein gegen groß. Heu-
te wird Gerhard Schröder
nicht kritischer gesehen als
Jacques Chirac oder George
W. Bush. Sie sind groß – und
ich bin klein. 

Koos van Weringh

Die Ausstellung „Ständig auf
der Lauer – Deutschland im
Spiegel der niederländischen
politischen Karikatur 1871 bis
2005“ ist bis zum 25. Juni im
Haus der Niederlande am Al-
ten Steinweg in Münster zu
sehen. 

Urlaub in Sicht.

1  Tieren in etwas anderen Zoos haut-

nah begegnen, unterwegs am Meer 

und an Land, Shopping und Sight-

seeing in der Stadt – lernen Sie die 

Vielfalt der Niederlande kennen.

2  Gutscheinheft: Profi tieren Sie bei 

Ihrem nächsten Hollandaufenthalt 

von attraktiven Rabatten in den 

zahlreichen Zoos, Ferien- und Frei-

zeitparks.

Diese und viele weitere Broschüren über Holland 

jetzt kostenlos bestellen unter: www.niederlande.de

oder Tel. 01805/34 33 22  (0,12 EUR/Min.)

                                                                                                                                             

Diese Broschüren sowie 

6 Kinder- und Inlineskater-

Routen jetzt bestellen unter:
                                 

www.niederlande.de/

grenzregion oder 

Tel. 01805/34 33 22  
(0,12 EUR/Min.)

3  Bummeln gehen, Rad fahren und komfortabel wohnen – nutzen Sie die 

super Insider-Tipps für Ihren Holland-Urlaub im Grünen.

4  Holen Sie sich die Profi -Tipps für tolle Radtouren und -routen und ma-

chen Sie Urlaub auf zwei Rädern im Grünen mit der ganzen Familie.

5  Unterwegs mit dem Motorboot durch Nordwest-Overijssel oder den 

grünen Garten der Niederlande – nehmen Sie die touristischen Top-

Tipps und Routenvorschläge mit auf Ihre Erkundungstour.

43 5

Gratis

Gratis
(9,95 7) (ab 11,50 7)

Bestellen Sie jetzt tolle Holland- Infos!
1

2

Gratis
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Das Auslandsstudium
liegt für immer mehr
Studenten aus dem

Münsterland nur eine Stunde
Bahnfahrt oder weniger ent-
fernt. Wer in der Region
bleiben und studieren will,
der wendet sich immer häu-
figer über die Grenze. In En-
schede sind gleich drei Hoch-
schulen für Studenten aus
Deutschland genauso offen
wie für die einheimischen
niederländischen Studenten.
Deutsche können sogar in den
Niederlanden Bafög bekom-
men – unabhängig vom Ein-
kommen der Eltern. Voraus-
setzung ist lediglich, neben
dem Studium in den Nieder-
landen stundenweise neben-
beruflich zu jobben. 

Unter den rund 11 000 Stu-
dierenden der Saxion Hoge-
school sind bereits rund 1100
Deutsche, sagt Michael Lülf,
der von den Enscheder Hoch-
schulen für die Öffentlich-

keitsarbeit jenseits der Grenze
beauftragt ist. Lülf hat selbst
an der Saxion Hogeschool stu-
diert – und ist immer noch
begeistert. Anstelle von Mas-
senveranstaltungen, wie an
deutschen Universitäten oft
Alltag, wird das Studium den
eigenen Wünschen und Fähig-
keiten angepasst, ein persön-
licher Studienbegleiter ist
eher Coach als Lehrer. 

Die Universität Twente ist
mit 7000 Studierenden klei-
ner als die eher mit einer
deutschen Fachhochschule
vergleichbare Saxion Hoge-
school. Unter den 18 Studien-
gängen, darunter viele tech-
nische Fächer, sind unter den
Deutschen besonders Psycho-
logie und Kommunikations-
wissenschaften beliebt. Einen
Numerus clausus gibt es in
den Niederlanden nicht. Erst
einmal werden alle Bewerber
aufgenommen – nach einem
Jahr finden Auswahl-Prüfun-

gen statt. Dritte Anlaufstelle
in Enschede ist die Akademie
für bildende Kunst und De-
sign (AKI). 

1500 Euro Studiengebühren
pro Jahr sind in den Nieder-
landen fällig – ein Betrag, der
angesichts der in Deutschland
entbrannten Diskussion um
ein gebührenpflichtiges Stu-
dium von den meisten Interes-
senten nicht als entscheiden-
des Hindernis angesehen
wird, sagt Michael Lülf. 

Wichtigste Voraussetzung:
Wer in den Niederlanden stu-
dieren will, muss natürlich
Niederländisch können. Hier
bieten die Hochschulen für
die jungen Leute aus dem
Nachbarland Intensivkurse
an, deren Kosten teilweise so-
gar übernommen werden.

Karin Völker

� www.saxion.de
�www.aki.nl
�www.utwente.nl 

Studium mit 
persönlicher Note 

Drei Hochschulen in Enschede locken deutsche Studenten 

Das moderne Gebäude der Saxion-Hogeschool wird 
häufig von deutschen Studenten angesteuert.  

E
nschede bringt Farbe
ins Leben“. Mit die-
sem Slogan wirbt die
Grenzstadt, deren
Antlitz sich in den

vergangenen Jahren deutlich
verjüngt hat. Das Zentrum um
den Marktplatz ist völlig um-
gestaltet worden. Vorhandene
Kaufhäuser wurden moderni-
siert, der renommierte „Bijen-
korf“ eröffnete eine exklusive
Filiale. Alte Einkaufszentren
wurden abgerissen und völlig
neu wieder aufgebaut. Moder-
ne Architektur gibt der Stadt
ein frisches Ambiente. Den
motorisierte Verkehr hat die
Stadt aus dem Zentrum ver-
bannt.  

Enschede richtet seine Wer-
beaktivitäten bewusst an das
deutsches Publikum – und
hat damit Erfolg. Die Besu-
cherzahlen in der Innenstadt
steigen. Besonders buntes
Treiben herrscht allwöchent-
lich am Samstag auf dem Wo-
chenmarkt – dem größten der
gesamten Niederlande. Im

Schnitt kommen 17 000 deut-
sche Besucher in die Stadt
und lassen sich von dem fast
mediterranen Flair, das der
Markt bietet, mitreißen. Die
Beschicker preisen lautstark
ihre Waren an, Essstände lo-
cken mit Leckereien – von
„Frikandel speciaal“ bis fri-
schem Fisch und fernöst-
lichen Snacks.  

Für Kultur sorgen die Ver-
anstaltungen in der Twent-
sche Schouwburg und im Mu-
ziekcentrum, wo Künstler von
Weltrang auftreten. In einigen
Jahren wird das Muziekkwar-
tier verwirklicht sein, in dem
Theater, das Orkest van het
Oosten, die Musikschule und
das Konservatorium zusam-
menarbeiten. Auch das Na-
tionale Tourneetheater hat in
Enschede seinen Stützpunkt.
Viele Veranstaltungen, mit de-
nen die Stadt Gäste von außer-
halb anlockt, sind gratis zu-
gänglich.  

Das große Einkaufsangebot
wird ergänzt durch eine breite

Palette an Restaurants. Ge-
mütliche Gaststätten und
Kneipen mit großen Terrassen
säumen den Alten Markt. Hier
wird deutlich, dass Enschede
mittlerweile eine junge Stadt
ist. Universität und Fachhoch-
schule sorgen dafür, dass vie-
le junge Menschen die Straßen
bevölkern. 

Die Erreichbarkeit ist aus-
gezeichnet. Wer nicht mit dem
Auto in die Innenstadt fahren
möchte, für den bieten sich
die öffentlichen Verkehrsmit-
tel an. Von den Außenbezir-
ken führen Extra-Busfahrbah-
nen ins Zentrum. Auf der vor
drei Jahren wiedereröffneten
Bahnlinie zwischen Gronau
und Enschede werden täglich
Hunderte Menschen über die
Grenze transportiert.  

Und wer es ruhiger mag,
dem empfiehlt sich ein Be-
such im prächtig gelegenen
Volkspark. Auch da wird die
Stadt ihrem Motto gerecht . . .

� www.stadt-enschede.de 

Buntes Treiben und 
frisches Ambiente 

Enschede wirbt bewusst um das deutsche Publikum 

Wie ein Kurzurlaub: Nachtleben in der 
Innenstadt von Enschede.   Foto: Klaus Wiedau 

        

Wo Kinderträume 
wahr werden 
Familienurlaub in den Niederlanden 

Comedian Bernd Stelter
ist bereits überzeugt:
„Die Vorfreude auf den

nächsten Kurztrip lässt mich
jetzt schon im Kreis grinsen“,
plaudert der redselige Schau-
spieler und eingefleischte
Holland-Urlaubsfan. Jetzt
wirbt er sogar ganz offiziell
für entspannten Urlaub beim
Nachbarn und ist Teil einer
Holland-Kampagne. Dabei
schätzen Stelter und seine Fa-
milie nichts anderes als die
Vorzüge, die Millionen andere
Urlauber aus Deutschland seit
vielen Jahren in Anspruch
nehmen. Küste, Meer, Wasser,
jede Menge Erlebnisse – und
vor allem viele familien-
freundliche Menschen: die
Niederlande sind ganz auf Fa-
milien eingestellt. 

Und so sind es gerade die
kleinsten Gäste, die darauf
brennen, hier so manchen
Kindertraum wahr werden zu
lassen. Das fängt schon bei
der Unterkunft an, gibt es
doch tatsächlich echte Baum-
häuser, mit Terrassen in 2,70
Meter Höhe. In Delft kann so-
gar echte Circus-Luft ge-
schnuppert werden, dort kön-
nen Familien im Circuswagen
des berühmten Clows Pipo
übernachten. Ein Paradies
sind die Niederlande ohnehin
für die Campingfreunde: Über
1000 Campingplätze machen
die Wahl mitunter schwer, ei-
ne Sterneklassifizierung gibt
eine bessere Orientierung. 

Alles unter einem Dach:
Das Konzept der Ferienparks
hat nirgendwo so viele Freun-
de gefunden wie bei unseren
Nachbarn. Quer durchs Land
sind sie verstreut und bieten
nicht nur schicke Bungalows,
sondern im Grunde alles, was
so eine Urlaubsfamilie benö-
tigt, um unbeschwert schöne
Tage zu genießen. Bank, Ge-
schäfte, Restaurants, Freizeit-
angebote – das alles kommt
den Bedürfnissen von Fami-
lien sehr entgegeben. So gut,
dass inzwischen auch die Er-
wachsenen ohne Nachwuchs
die Ferienparks als willkom-
mene Abwechslung entdeckt
haben. 

Die Lockerheit der Gast-
geber kommt gestressten El-
tern ebenfalls zugute. Hier
stört es niemanden, wenn es
am Essenstisch schon mal et-
was lauter zugeht. Aber das
kommt mitunter auch nicht
so häufig vor, denn an die
Kinder wird besonders ge-
dacht: Spielmöglichkeiten
gibt es fast an jeder Ecke. 

Für die kurzen Trips am
Wochenende oder an Feier-
tagen sind die Nachbarn eben-
falls bestens auf Familien ein-
gestellt. Die großen Freizeit-
parks sind solche Magneten,
die nicht nur einmal besucht
werden. Burger’s Zoo bei Arn-
heim ist ein solcher Ort, bei
dem jeder dritte Gast ohnehin
aus Deutschland stammt.

José Macias 

Mehr Tipps rund um den
Familienurlaub gibt es
beim Niederländischen
Büro für Tourismus &
Convention (NBTC), Post-
fach 270580, 50511 Köln,
� 0 18 05/34 33 22 (0,12
Euro/Min.), Fax: 0 18 05/
34 33 20 (0,12 Euro/Min.),
� www.niederlande.de 

INFO  

Die Niederlan-
de sind das Fa-
milien-Ferien-
land schlecht-
hin: kurze An-
reise im Auto,
Angebote für je-
den Geldbeutel
und jede Menge
Abwechslung.  

Holland bewegt Sie.

Urlaub auf zwei 

Rädern – 4 Ü/HP 

inkl. Gepäck  -

transport ab:

339,–
7

p. P. Urlaub in Sicht.
Ihr Urlaubsziel liegt nah:

Holland! Malerische Umgebung, idyllische Dörfer und viel 

Abwechslung – erkunden Sie Holland mit der ganzen Familie 

auf dem Fahrrad! Infos, Angebote und Buchung unter:

www.niederlande.de oder Tel. 01805/34 33 22 (0,12 EUR/Min.)  
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Natur pur lässt sich bei Reitausflügen 
diesseits und jenseits der Grenze erleben. 

Das Glück liegt bekannt-
lich auf dem Rücken
der Pferde. Was kann es

Schöneres geben, als im Ga-
lopp über Wiesen und Felder
zu reiten oder im Trab durch
Wald und Moor zu streifen –
fernab von Straßenverkehr
und städtischer Hektik? Der
Niederrhein wie auch die nie-
derländischen Teile der Eure-
gio Rhein-Waal sind ein
solches Paradies, wo „gren-
zenloses Reiten“ in all seinen
Facetten möglich ist. Auf über
1300 Kilometer ausgeschilde-
ter Euregio-Reitrouten kann
der Pferdefreund Natur pur
erleben.  

„Grenzenloses Reiten“
kommt nicht nur Abenteuer-
Hungrigen und Sportbegeis-
terten zugute. Für die gesamte
Region ist das Projekt von
wirtschaftlich großer Bedeu-
tung. Laut Landwirtschafts-
kammer NRW sind allein in
Nordrhein-Westfalen 340 000
Reiter als potenzielle Kunden
unterwegs. An mehr als 60
deutschen und niederländi-
schen Wanderreitstationen
kann hier der Reiter einkehren
und Rast machen, sich und
seinen Vierbeiner stärken oder
auch für die Nacht ein Dach
über den Kopf erwarten, um
am nächsten Morgen – nach
einem zünftigen Frühstück –
weiterzuziehen. Die Reiterei

hat übrigens Tradition in die-
ser ländlichen Region. Dabei
hat sich allerdings das Bild
der Wanderreitstationen ge-
hörig gewandelt. Die meisten
haben sich zu attraktiven Hö-
fen entwickelt, die neben
Übernachtungsmöglichkeiten
und gutem Essen verschiede-
ne andere Serviceleistungen
anbieten. Da können die Gäs-
te beispielsweise auf dem
Pferdehof Montferland in um-
gebauten Bauwagen über-

nachten, andere Höfe bieten
ein romantisches Heuhotel,
Zeltmöglichkeiten, Apparte-
ments oder auch Gästezimmer
mit rustikalem Himmelbett.
Zwischen den einzelnen Wan-
derstationen liegen etwa 20
bis 30 Kilometer – eine Ent-
fernung, die auch der weniger
geübte Freizeitreiter in einem
Tagesritt ohne Probleme be-
wältigen kann. Da heißt es
nur noch: Pferd satteln und
los . . . 

Reiten ganz 
ohne Hindernisse 

1300 Kilometer Euregio-Reitrouten sind ausgeschildert 

In Zusammenarbeit mit der Landwirt-
schaftskammer Rheinland ist der Reitatlas
„Grenzenlos Reiten in der Euregio Rhein-
Waal“ erschienen. Er beinhaltet unter an-
derem das beschilderte, fast 1300 Kilo-
meter lange Routennetz beiderseits der
deutsch-niederländischen Grenze. Er
führt zudem zahlreiche touristische Tipps
sowie Telefonnummern von Tierärzten
und Hufschmieden entlang der Strecken
auf. Beschrieben werden ebenfalls die
Wanderreitstationen, die den Reitern Un-
terkunft und Verpflegung bieten. Der Reit-
atlas ist für 15,30 Euro zu beziehen bei
der Landwirtschaftskammer Rheinland,
Kreisstelle Kleve, � 0 28 21/96 60, Fax:
0 28 21/96 61 59, E-Mail: kleve@lwk-
rheinland.nrw.de.
Informationen auch unter www.grenzen-
los-reiten.de 
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Willkommen imWasserland 
Niederländische Touristiker haben 2005 zum „Wasserjahr“ ernannt 

Die Niederlande haben 
ihren größten Reichtum,
das Wasser, in den Mittel-
punkt des Touristikjahres
gestellt. Aber das Land 
hat noch weit mehr zu
bieten als Küste, Sand 
und Kanäle. 

F
rüher war das Wasser
der „nasse Feind“:
Sturmfluten bedro-
hen seit Menschen-
gedenken die Nieder-

lande, zumal ein Viertel des
gesamten Landes unter dem
Meeresspiegel liegt. Nun sind
unsere Nachbarn schlaue Leu-
te und findige Ingenieure
obendrein, daher begannen
sie schon im 13. Jahrhundert
damit, mit Hilfe von Wind-
mühlen das Wasser abzupum-
pen und das Land trocken-
zulegen. Und mit ihren Schif-
fen eroberten sie im Goldenen
17. Jahrhundert die halbe
Welt. Doch irgendwann haben
die Holländer auch den Spaß
am Wasser entdeckt und rüh-
men sich seitdem als Erfinder
des Wassersports. 

Dieser Pioniergeist kommt
ihnen heute zugute, denn für
Touristen aus aller Welt ist
und bleibt Wasser eines der
Hauptattraktionen für einen
Urlaub im „Wasserland“.
„Holland 2005 steht ganz im
Zeichen von Wasser“, betont
Lothar Peters, Deutschland-

Direktor des Niederländi-
schen Büros für Tourismus &
Convention (NBTC). Das
„Themenjahr Wasser“ hat sich
selbst Prinz Willem-Alexan-
der auf die Fahnen geschrie-
ben und wirbt bei nahezu
jeder Gelegenheit für die at-
traktiven Angebote rund um
das kostbare Nass. 

„Natürlich ist die Nordsee-
küste dabei für die Gäste aus
Nordrhein-Westfalen einer
der wichtigsten Anlaufpunk-
te, das wird auch in diesem
Jahr nicht anders sein“, so Pe-
ters. Es sind gerade die Fami-
lien und die Kinder, die die
schönen Strände mit ihren
Freizeitmöglichkeiten schät-
zen. Sicherlich auch, weil die
Anreise so unkompliziert ist.
Keine Küste liegt näher an
den Metropolen im Rhein-
land, Ruhrgebiet und in West-
falen als die holländische.  

Rund 2,7 Millionen Aufent-
haltstouristen verzeichneten
die Statistiker im vergangenen
Jahr. Aber das war ohnehin
nicht das beste, wie Lothar
Peters eingestehen muss. „Die

wirtschaftliche Lage in
Deutschland und insbesonde-
re das Wetter haben uns 2004
die Bilanz verhagelt.“ Erst-
mals seit Jahren mussten die
Nachbarn mit einem leichten
Rückgang der Touristenzah-
len um vier Prozent leben.
Wobei Statistiken ja bekannt-
lich nicht immer die ganze
Wahrheit widerspiegeln. Tat-
sächlich, so der deutsche
NBTC-Chef, dürften rund vier
Millionen Touristen pro Jahr
in die Niederlande reisen –
die unzähligen Tagesausflüg-
ler, die für einen Kurztrip vor-
beischauen, sind dabei nicht
eingerechnet. 

Besonders beliebt als Tou-
risten sind die Deutschen –
trotz aller Vorurteile. Jeder
dritte Urlauber stammt aus
teutonischen Regionen, vor-
nehmlich aus Nordrhein-
Westfalen. Der Durchschnitts-
gast aus Deutschland bleibt
fünf Tage und lässt dabei viel
Geld beim kleinen Nachbarn:
Rund 2,9 Milliarden Euro ge-
ben die Deutschen dort aus.
„Man muss allerdings zuge-

stehen, dass die niederlän-
dischen Urlauber ebenfalls
spendabel sind“, schmunzelt
Peters. „Sie geben rund 2,6
Milliarden Euro in Deutsch-
land aus.“ 

Womit wieder einmal belegt
zu sein scheint, dass Deutsche
und Niederländer einander
mehr ähneln als sie jemals
(offiziell) zugestehen würden.
Familien fühlen sich dabei
ganz besonders wohl im Land
des Wassers, der Polder und
der Windmühlen. Sie schät-
zen die bunte Vielfalt, famili-
engerechte Unterkünfte und
die Gastfreundlichkeit vor al-
lem in den Restaurants. „Den
Niederlanden kommt der
Trend zum Kurzurlaub bei
den Deutschen sehr entgegen,
denn auch das Hinterland bie-
tet mit seinen kulturellen und
freizeitorientierten Angebo-
ten eine reichhaltige Aus-
wahl“, argumentiert Lothar
Peters.  

Im Wasserjahr 2005 wollen
die Touristiker erneut mit
preisgünstigen Angeboten
überzeugen. Und auch auf die

vielen Spontan- und Wochen-
endurlauber sind sie bestens
vorbereitet. „Selbstverständ-
lich ist in den Sommerferien
mehr los als in den anderen
Monaten, aber die Auslastung
der touristischen Zentren ist
sehr konstant.“ Wer nicht auf
Schulferien Rücksicht neh-
men muss, dem empfiehlt Lo-
thar Peters zum Beispiel den
Juni. „Das ist eine sehr schöne
Reisesaison, die mit vielen
Veranstaltungen lockt. Viele
Bungalow-Anlagen werben
für diesen Zeitraum mit be-
sonders günstigen Preisen.“ 

Einen Höhepunkt des Was-
serjahres dürfen sich nicht
nur die Freunde des Wasser-
sports nicht entgehen lassen:
Vom 17. bis 22. August sind
auf der größten Flottenschau
der Welt, der SAIL Amster-
dam, über 500 Großsegler, Ma-
rineschiffe und historische
Boote vor Anker. Große Augen
sind dann nicht nur bei den
Kindern garantiert, auch Prinz
Willem-Alexander wird sich
dieses Ereignis nicht entgehen
lassen. José Macias 

Wasser gibt es in den Niederlanden genug. Das freut besonders die Urlauber. 

Für Segler und Hobby-
skipper stehen 4400 Kilo-
meter befahrbarer Flüsse
und Kanäle zur Verfügung
sowie zahllose moderne
Jachthäfen. Surfer, Tau-
cher und Schwimmer
kommen auf Binnenseen
und an der Nordseeküste
auf ihre Kosten. Ebenso
wie Badegäste: Zwischen
Zeeland im südwest-
lichen Delta und den
Nordseeinseln im Watten-
meer erstrecken sich 280
Kilometer Sandstrände.
Darüber hinaus bietet das
Wasser kulinarische Ge-
nüsse. Im zeeländischen
Yerseke zum Beispiel
steht am 20. August der
traditionelle Muscheltag
auf dem Programm, mit
dem die Zucht der Scha-
lentiere gefeiert wird. 
� www.niederlande.de/

themenjahr. 

INFO  

Lust auf tolle Urlaubserlebnisse? Dann besuchen Sie die niederländische Grenzregion - für
einen Ausflug oder ein verlängertes Wochenende! Sie werden staunen, wie viele Möglich-
keiten es hier gibt. Und das für die ganze Familie. 

� Radeln in der Grenzregion (22 Routen) € 9,95
� Spezielle Aktivangebote für Kinder (auf Deutsch) 
� Spannende Attraktionen/Freizeitparks 
� Kurzurlaub in Bungalowparks und auf Campingplätzen
� Attraktive Angebote (ab € 88,-) und Informationen finden 

Sie auf www.niederlande.de/grenzregion
und in der kostenlosen Brochüre Urlaub in der Grenzregion

Weitere Informationen unter: 
www.niederlande.de/grenzregion oder beim NBTC, 
Tel.: 01805/34 33 22, Fax: 01805/34 33 20 (0,12 EUR/Min.)

Urlaubsspaß
DIREKT HINTER DER GRENZE
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Sich einfach treiben lassen 
Radtouren gehören in den Niederlanden zur Tagesordnung 

Wenn Niederländer und Münster-
länder etwas gemeinsam haben, 
dann ist es die Vorliebe fürs Radfahren.
Warum nicht einfach mal den Blick
über die Grenze werfen und auf der
anderen Seite auf Tour gehen?  
„Fietspaden“ gibt es jedenfalls genug. 

W
ie ein geplätte-
tes Tischtuch
dehnt sich die
Landschaft aus,
von gelegentli-

chen Falten mal abgesehen.
Erhebungen über 100 Meter
über dem Meeresspiegel gel-
ten fast schon als alpin: Topo-
graphisch gesehen gehört das
deutsch-niederländische
Grenzgebiet vielleicht nicht
gerade zu den aufregendsten
Gegenden Europas. Für Rad-
fahrer stellt es sich jedoch als
ideales Terrain dar. 

Nicht von ungefähr gilt die
„Fiets“ als das Fortbewe-
gungsmittel schlechthin in
Holland und den angrenzen-
den deutschen Regionen. Und
nachdem vor zwölf Jahren die
Schlagbäume an der Grenze
eingemottet wurden, verästelt
sich das bis dahin grob-
maschige grenzüberschreiten-
de Routennetz immer weiter,
zunächst mit Förderung der
Euregio. Lücken im grenz-
überschreitenden Radwan-
derroutennetz wurden ge-
schlossen, um die Möglich-
keiten des „freien Grenzver-
kehrs“ zu steuern. Mittlerwei-
le führen zahllose Pättkes ab-
seits der vom motorisierten
Verkehr frequentierten Stra-
ßen über die grüne Grenze.  

Twente, Achterhoek und
Limburg sind wie Münster-

land und Niederrhein ein Do-
rado für alle Zweirad-Fans.
Man kann aufs Geradewohl
starten und sich treiben las-
sen. Sich zu verirren, ist bei-
nahe unmöglich. Wegweiser
für Radfahrer geben an, wie
man abseits der Hauptver-
kehrswege durch Venn, Wäld-
chen und Parks, an Seen oder
Flüssen entlang von A nach
B kommt. „Paddestoelen“, die
Beton-Wegweiser in Pilzform,
helfen auch mitten in der Bo-
tanik weiter. Wer vorher wis-
sen möchte, wo‘s langgeht,
kann sich bei allen Touristik-
büros für eine Hand voll Euro
detailliertes Kartenmaterial
und Wegbeschreibungen be-
sorgen. Die Angebote sind
schier unbegrenzt: Ob Tages-
tour oder Mehrtages-Arrange-
ment – für jeden Geschmack
und für jedes Alter ist etwas

dabei. Für die Allerkleinsten
gibt es zum Beispiel die „Ka-
bouterroute“ bei Ruurlo. Äl-
tere Kinder können sich bei
De Lutte mit dem Rad auf die
Spur des sagenhaften „Höl-
lenhundes“ begeben. Wer alle
Aufgaben auf der Strecke löst,
bekommt eine Urkunde. Etli-
che Angebote existieren auch
auf auf Deutsch, versichert
Hanneke Rutgerink vom re-
gionalen Tourismusverband
Gelderland/Overijssel. Das
Buch „Radeln an der Grenze“
bietet allein 22 Vorschläge für
Strecken zwischen 20 und 60
Kilometer.  

Beim „landelijke fietsdag“
schwingt sich am 28. Mai das
ganze Land in den Sattel. Und
bei den „Fiets Vierdaagse“,
die in den meisten Orten zu
unterschiedlichen Zeiten ab-
gehalten werden, geht es an

vier aufeinander folgenden
Tagen in die Natur.  

Die Eisenbahnen auf beiden
Seiten der Grenze ermögli-
chen die Fahrradmitnahme in
den meisten Zügen. Nach ei-
ner ausgedehnten Tour, wenn
die müden Beine nicht mehr
mitmachen, gelangt man per
Zug wieder nach Hause zu-
rück. Die „Euregio-Bahn“ von
Münster nach Enschede er-
laubt es Interessierten, auf der
Kunst-, Kultur-, und Freizeit-
schiene komfortabel unter-
wegs zu sein. Eine gute Hilfe,
so Dr. Leistikow, Leiter Fahr-
gastmarketing bei der West-
falenbus GmbH, sind die an-
sprechendenden Info-Map-
pen für so genannte Bahn-
Biker. 

Nicht nur die Landschaft
bietet Reizvolles. Deutsche
Touristen sind immer wieder

von den pittoresken Ortsbil-
dern jenseits der Grenze ent-
zückt, von den schmucken
Bauernhöfen entlang der
„Fietspaden“. Immer häufiger
stoßen die Radler auf Kunst-
werke. Herrenhäuser, Burgen,
Schlösser, Gärten, Mühlen
und Schleusen Kanäle und
Flüsse (die manchmal per
Fähre überquert werden kön-
nen) locken ebenso wie Tou-
ren auf alten Schmuggelpfa-
den – so dass man gar nicht
aufhören kann, in die Pedale
zu treten, um immer wieder
etwas Neues zu entdecken.
Vor allem natürlich, wenn Rü-
ckenwind die Fortbewegung
erleichtert. 

Manchmal führen die Tou-
ren über sandige Pfade, meist
sind die Wege aber in aus-
gezeichnetem Zustand. Tages-
touren von 40 Kilometern

Länge sind auch von weniger
geübten Radlern leicht zu be-
wältigen. Man tut was für die
Gesundheit, belastet dabei die
Umwelt nicht, wird eher ein
Teil von ihr.  

Wundervoll gelegene Gast-
stätten und Restaurants haben
sich auf die Radwanderer ein-
gestellt. Auch sportlich an-
spruchsvollere Radler kom-
men auf ihre Kosten. Wer ger-
ne lange Distanzen fährt, kann
sich in den Niederlanden auf
den landesweiten Radrouten
(LF) austoben und zum Bei-
spiel 300 Kilometer von En-
schede nach Den Haag auf der
LF 4 oder 200 Kilometer von
Arnheim nach Maastricht auf
der LF 3 zurücklegen.

Martin Borck 

� www.niederlande.de/
grenzregion 

Denkt der Urlauber an die Niederlande, denkt er ans Radfahren. 

Mit der RB 64 Euregio-Bahn erleben Sie das Steinfurter Land 
aus einer neuen Perspektive. Im Stundentakt verbindet sie die 
Orte zwischen Münster und dem Nachbarn Enschede in den 
Niederlanden. Links und rechts der Strecke lassen sich viele 
Highlights erkunden.

Erleben Sie den Eiskeller in Altenberge, das Bagno in 
Steinfurt, den Vogelpark in Metelen, das rock'n'popmuseum in 
Gronau oder den bekanntenl Markt in Enschede.
Alle Ziele lassen sich preisgünstig mit den Fahrkarten des 
Münsterland-Tarifs erreichen.

Die Freizeit genießen 
          mit der RB 64 Euregio-Bahn


